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Erſter Paragraph.
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VVD Cas erſte Dutzend meiner Paragra—
jece dPhen iſt gedruckt, gekauft, geleſen,

tadelt worden. Fur das erſte ſollte ich
meinem Herrn Verleger und er mir fur das
zweyte wol billig ein. Compliment machen;

allein ich bin, meiner Seits, ein klein wenig
Franzoſe und halte auf deutſchartige Compli—

menten nicht viel, wenn ſie auch ſo ruhrend

und erbaulich abgefaßt waren, als die, ſo man

A bis



42 Rzu Zbisweilen am Ende akademiſcher und ſcholaſti

ſcher Diſfertationen erblicken und ſich dadurch,

gleich als ob man nicht ſchon durch die ge—

lehrte Abhandlung ſelbſten genug eingeſchlafert

werden konnte, zu einem faft epimenideiſchen

Schlafe einwiegen laſſen muß. Jch pflege
daher dieſe Epiſteln, ohne Zweiffel eine Erfin—

dung eben der Deutſchen, die das Pulver und

die Acroſticha erfunden haben auf die das
ſonſt ſo witzige Frankreich noch bis jetzo nicht
gefallen iſt und daher auch das naive, in der

Abhandlung des Herrn Rabeners uber die
Gluckwunſchungsſchreiben, bis auf dieſe Stunde
noch nicht recht finden kann ich pflege, ſage ich,

dieſe Art von Complimenten,: ihrer Schwei—

falligkeit wegen, das ſchwachere gelehrte Opium

zu nennen und mich deſſen bisweilen, doch

cum grano ſalis, zu bedienen, wenn ich etwa

beſorge, eine unruhige und Gedankenvolle
NYacht zuzubringen; ich muß es auch zur Ehre

der Brieſfſtellerwiſſenſchaft geſtehen, es wurkt

dieſes Mittel, wenigſtens auf mich, allemal ſo

kraftig, daß ich ſchon gahne, wenn. ich nur die

Wecorte
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uWorte.! Ornatiſſimo doctiſſimoque Juveni, u
Amico ſuaviſſimo erblicke und bis ich auf das: iſa,

lrtSperos fore, ut et in poſterum me ames
lun

oder wol gar auf die franzoſiſch ſeyn ſollende

Floſcul: Je ſuis tel que je dois être, vous E
141

aimant de tout mon coeur, herunter komme, q
ganz gelahmt dahin ſinke, einſchlafe und ohne

zu erwachen und ohne auch nur von dem

J

ſi

ſi

J

dummſten Dinge zu traumen, fortſchlafe bis

entweder der Kuh oder Schweinhiyt in den
Wald treibt oder etwa eine geſchaftige Kutſche

durch die Straßen rollt/ mußige ir
einer Dorfluſt oder nutzliche Manner zu

J einem vielleicht unnutzen Geſchafte auſſer der n

Stadt zu fuhren. Jch halte nicht viel
L

auf Complimenten, habe ich oben geſagt, weil
ich ein wenig Franzoſe und ſans fagon bin,

und mein Herr Verleger hat daher von mir, ra
wegen des Abdrucks meiner Paragraphen, kei— 14*

J

nes zu erwarten; ich verlange aber auch, wie t

J

ich doch, wegen des glucklichen Verkaufs, mit
L

13Recht erwarten konnte, zur Wiedervergeltug utEI

a

keines von ihm. Alſo, mein Herr Verleger,
J

A3 Tréve
l



Ê p  6ô

6 u
Tréve de complimens entre nous äeux; que

lauteur des paragraphes écrive bien et qus

le libraire paye bien, voila tout ce que
nous avons à regler entre nous. Sie ver—
ſtehen dieſe kauderwelſche, unpatriotiſche und
undeutſche Sprache nicht, je nun, ſo will- ich

es Jhnen verdeutſchen, es heißt ſo viel: ein

Schriftſteller ſoll gute Einfalle und der Verle:
ger gute Lettern haben. Wegen der Be—

zahlung oder wollen Sie es lieber ein Grat

tial nennen? wollen wir ſchon richtig werden,
wenn ſie dieſes zweyte Dutzend meiner Para—

graphen ſo geſchwinde und glucklich, als das
erſte abſetzen werden ich bin eben nicht ſo
Geldbedurftig, als man es bey dem neuange

henden Autorsſtande gemeiniglich zu ſeyn pfle
get, auch nicht geldgierig, nichts weniger;

meine Leidenſchaft iſt die eben nicht immer

gluckliche, doch aber ehrliche Offenherzigkeit und

ein klein wenig Ehrgeitz. Wenn ich, um zu
Steuer der Wahrheit zu ſagen, was wahr iſt,

durch ihre oder ihres Druckers Häande, nur

einmal ſo beruhmt werde, daß ich, der Veri

faſſer
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faſſer der Paragraphen, qua talis, hier oder dar
o

von einer oder der andern gelehrten koniglichen,
churfurſtlichen, herzoglichen oder auch r
ſchlechthin akademiſchen oder Schulgeſellſchaft J“

yrn
zum Ehrenmiigliede angenommen werden und dia

J

durch. dieſe groſen und prachtig lautenden Titel u

irgend wo etwa gar einen Schuldienſt oder in
Gymnaſien-Profeſſorat erhalten konnte, ſo

wolite ich es einmal Jhnen, als dem Fortſtoſ—
L

ſer meiner Verdienſte, gehorig zu verdanken
ern

wiſſen und mich fur uberflußig bezahlt hal— Ikn
naten das war Offenherzigkeit; ſodann aber, 1In

J

J

J

II

J

A4 kann J

nun kommt der Ehrgeitz will ich ſchon mit

J

la
profeſſoraliſchem Ernſte darauf bedacht ſeyn, L

etwas zu ſchreiben, da ich den Bogen mit acht n.
L

guten Groſchen wenigſtens bezahlt bekommen 1
HJ werde. oder aber Streitſchriften uber betracht

J

n

AicheWarheiten, auch nach dem Dutzend, auszuhe

cken, die mir wenigſtens der Herr Reſpondente t
oder ſeine, durch meine Gelehrſamkeit betaubte, 4

Eltern oder Vormunder wol bezahlen ſollen. 11
1

Allein ſo lange jenes mit den gelehrten Geſell—

ſchaften noch nichtrin ſeiner Richtigkeit iſt, ſo ef—
i V

ü



2  MZ  zekann ich freylich auch das letztere nicht begeh—

ren. Jch denke in dieſem und in vielen andern

Gtucken nicht, wie jener Franzoſe, man ſagt

er heiße Piron und habe viele ſchone und
auch ein auſſerſt. wuſtes Gedichte geſchrieben,

der ſich die Grabſchrift zu ſetzen befohlen

hat:

Ci git, qui ne fut rien,
Pas même Académicien

Nein! meine, wenn es anders durch Paragra—

phen Diſſertationen- und Bucherſchreiben zu

erringen iſt, ſoll ſo heißen:

Ci git, qui fut jadis grand et célobre

Académicien.
ü

Et qui n'éerivit jamais rien pour rien.

Schon itzo thue ich dieſes, denn ich ſchreibe

ja dieſe Paragraphen, um nicht immer der

Verfaſſer der Paragrarhen, ſondern um Eh—
renmitglied vieler gelehrten Geſellſchaften zu

heißen, einen Titel und ein Amt zu erhalten,

und wenn ich dieſe Kleinigkeiten einmal hin—

weg haben werde, ſo ſoll es ſich mit dem baa

ren Gelde und Geſchenken ſchon auch, und

zwar
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zwar gar bald geben. Es iſt doch Schade,
daß ich mich, wegen meiner ſchlechten Hand
ſchrift und andern Umſtanden, die wie der
weiſe Epictet ſagt, nicht von uns abhangen,

zu keinen Canzleygeſchaften gebrauchen laſſen

kann; mich deucht,' ich ſollte in dem Canzley
ſtil nicht unglucklich arbeiten, denn ſchon bin

ich von dem, was ich in den drey erſten Zei—

len ſagen wollte, ſo weit weg, daß ich und
kein Leſer den Zuſammenhang mehr finden

wird, wenn ich ihn nicht ſelber muhſam wie—
der aufſuche und hier wiederhole. Fur das

erſte und zweyte, hattelich geſggt, daß nem

lich meine Paragraphen gedruckt und gekauft

worden, dieß ſeye eine Sache zwiſchen mir
und meinem Verleger. Nun fur das dritte,

daß nemlich meine Paragraphen geleſen, ge

lobt und getadelt worden, dieß iſt eine andere

Scene, darinn meine Leſer und ich als han—

delnde Perſonen auftreten und uns gegenein—

ander ein wenig expectoriren muſſen. Gele
ſen haben ſie mich alſo, meine Herrn Leſer,
denn ſie haben mich ja gekauft, und quĩ vult

Az media



10  9media, vult etiam finem, oder heißt etwa das
Axiom anders? Ja geleſen haben ſie mich,

ganz gewiß, denn meine Schrift iſt klein und

erfordert nur wenige fluchtige Augenblicke; in

jedem andern Falle und wenn es auch nur ein
Quartant von vier Bogen ware, wurde ich

mich freylich begnugen muſſen, wenn man mich

mit turkiſch Papier uberzogen und unaufge—

ſchnitten in irgend einen Winkel hingeſtellet
und ungeleſen, bewundert, hatte. Zum Glucke
bin ich alſo einer von den Schriftſtellern, die

wollen geleſen und nicht bewundert werden
und habe alle Warſcheinlichkeit fur mich, bey

des zu erreichen; da ſo viele andere oft nur

das Gegentheil, mit aller ihrer Bemuhung,
erhalten konnen, nemlich bewundert aber nicht

geleſen zu werden. Aber gelobet? ja
auch gelobet. hat man, mich, und wie mir
mein Herr Verleger ſchreibt, ſogar in offentli

chen Zeitungen hat man mich gelobet und
fortzufahren aufgefordert, und eben dieß Lob

hat ihn angetrieben, ſich das zweyte Dutzend

Paragraphen von mir auszubitten. Jch.ge—
ſtehe



z h 1uſtehe es, ich bin ganz beſchamt uber der unert

warteten Ehre, kann aber doch gleichwol der

ſo wol motivirten Bitte nicht widerſtehen, das
zweyte und wenn Sie befehlen, Herr Verle—

ger, auch das dritte und noch viele folgende

Dutzende nieder zu ſchreiben um noch

mehr gelobt zu werden? o nicht doch!

um, wo moglich, auch einmal recht getadelt

zu werden; denn Sie glauben es nicht, Herr
Verleger, wie ſehr.wir Autoren dieſes zu wun

ſchen haben. Es tragt oft mehr zu unſerm
Glucke, wenigſtens zu Bekanntmachung un

ſers Namens und zu deſſen Verewigung bey,

als alles mit ſo vieler Aengſtlichkeit und ſtol
zer Niedeytrachtigkeit von irgend einem Zei—

tungsſchreiber erbettelte, erſchlicthene, oder
auch wohl —gar erkaufte Lob, und mauchern

Schriftſteller ware unter den Guten, mit am
dern Guten, vergeſſen worden, wenn er gut,

wenigſtens ertraglich geſchrieben hatte; ſo aber

wenn er ſchlecht und elend ſchreibt und daru—

ber getadelt wird, ſo wird er wenigſtens be—
kannt, er verantwortet ſich und wird noch

bekann:
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r2 at 9J 3bekannter. Hier und dar ſitzt zwar einer, in

ſeinem Winkel und lacht mit einer tuckiſchen

Mine uber den beruchtigten Schriftſteller,

allein man laſſe ihn lachen, genug: ſic itur
ad aſtra, ſagte Sancho Panſa zu ſeinem Eſel

und er hatte Recht, ſo wahr Sancho Panſa

Gouverneur von der Jnſul Barataria worden

iſt, und ſeine gelehrte Conſorten weiß nicht
was werden konnen, werden und werden wer,
den. Liſtcov, der ſatyriſche Liſcov, wie“!

kommt der hieher? iſt bey nahem vergeſſen

und wer ſeinen Namen noch nennt, nennt ihn

mit dem Epithet eines Pasquillanten, eines
Religionsſpotters, eines was gibt es noch
fur andere Benennungen, die einen ehrlichen

Mann unm ſeinen guten Namen bringen kon—

ken? »ich bin in dieſer Sprache noch nicht
bewandert genug und Sievers, der erbau

liche Sievers und Philippi, der redneriſche

Philippi leben noch, werden bedauret, haben

es doch gut gemeynet und finden Apologiſten,
ſo gut als die St. Bartholomaus-Begebenheit

in Fraukreich einen gefunden hat, und was

noch
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noch mehr iſt, haufige ja wol haufige Nach—
ahmer. Selbſt der Steuer-Einnehmer Rabener

wird eher vergeſſen ſeyn, als ſeine Narren,
die er uns geſchildert hat, und das Mitleiden

gegen dieſe wird rege werden, wenn an ihn

kein Menſch mehr, wenigſtens nicht im Guten

gedenken wird; ſchon hat ſein Freund Kaſt—

ner von ihm geſagt:
Zu ſpotten und uns arm zu machen

gIJſt Rabners. doppeltes Bemuhn;
.Man ſieht ihn uber alle lachen

VUnd alle weinen uher ihn.
Was werden nicht erſt ſeine Feinde und die

Nachwelt ſagen? in Kurzem werden wir im

Ernſte alle Frommen uber ihn weinenn und

die. Thoren alle glucklich und geehrt ſehen, die

er tſo treffend. zu mahlen gewußt hat. Alſo,
demnach, dieweil und dergeſtalt, Herr Verle—

ger, wollen Sie mir in Zukunft einmal eine
rechte und wahre Freude machen, ſo berichten

Gie mir, daß man mich recht im Ernſte und

auf das ſcharfſte:getadelt habe, denn will ich
ein Gaſtmal anſtellen und mit allen meinen

Freun

Au
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14 3 9 3Freunden im Marſhas mich, auf Unkoſten

irgend eines neuangehenden Bruders und Mit—

geſellen freuen, daß ich den Weg zur Unſterb

lichkeit endlich einmal gefunden habe; denn
wollen wir das: Volitare per Ora  Virum,
das: Pulcrum eſt digito monſtrari et dicier:

Hic eſt und das: Lublimi ferire ſidera vertice

aus vollem Halſe anſtimmen und uns freuen,

wie ſich ein junger Autor freuet, wenn er ſei—
nen Namen zum erſtenmal in irgend einem

Zeitungsblatte gedruckt erblicken kann. Jnzwi

ſchen laßt uns eine kleine Pauſe machen, ein we

nig Luft ſſchopfen und uuns, da wir in einem

Albthem ſo vieles auſſerſt Wichtiges geſprochen

haben, auch wieder ausruhen. Dieß ſey mei—

nes zweyten Dutzends erſter Paragraph, Jh

nen, Herr Verleger und Jhnen, meine Herrn
Leſer, ſtatt einer Vorrede oder, wenn Sie liet
ber wollen, ſtatt einer, doch ohnentgeltlichen

Zueignungsſchrift zugeſchrieben, gewidmet und,
denn omne trinum, wie wir ſogleich ſehen

werden, perlectum zugeeignet.
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Zweyter Paragraph.
hobeſbe zi Ggſſch(oh ae oe n von ue gnung rif—

S ten geſprochen und ſo eben fallt mirJ9 auch des Gießiſchen Theologen

Profeſſor Mullers Schrift: De novis inter
Regem Gallorum et Magiſtratum diſſenſioni-
bus quid mihi videtur und die derſelben vor—

angeſetzte Zueignungsſchrift an den Konig in
Frankreich in die Hande, die ich doch ein klein

wenig beleuchten und daruber mein: quid mihĩ
videtur herſetzen muß; und dieß unter andern
auch aus dem Grunde, weilen ich, wie ich

ſchon oben zweymal geſagt und hier zum drit

tenmale ſagen muß, ein klein wenig Franzoſe
bin. Was es doch fur eine ſchone Sache
um den Zuſammenhang und Verbindung der

BoWarheiten, um die Folgerung einer aus der

andern und uberhaupt um die Concatenation

in der ganzen ſichtbaren und unſichtbaren
Welt, inſonderheit aber in der Schreibart iſt!

Zwar ſonſten glaubte man, nur alsdenn hange

eine Schrift zuſammen, wenn man auf allen

Seiten
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16  9 493Seiten die Worte Axiom, Theorem, Pro—

blem, Lemma und Scholion erblickte; allein

hier ſieht man deutlich, daß es eben nicht auf

dieſe Zauberworte, ſondern auf einen gluckli—

chen Einfall und um aus demſelben einen
andern, dritten u. ſ. w. herzuleiten, auf eine

gute und gluckliche Einbildungskraft vornem
lich ankomme und auch der in einer Verbin—

dung ſchreibe, der ſo, wie ich ſchreibet. Jch
getraue mir, Kraft dieſer Methode, aus mei

nem erſten Paragraphen alle noch ubrige eilfe
und wenn es ſeyn mußte, auch noch ein fol

gendes Dutzend, durch die naturlichſte und

ungezwungenſte Folge herzuleiten, und ſo,
wie Jedermann mir zugeſtehen wird, ohne
Zauberkunſte, noch wol andere Manner aus der

endoriſchen Tiefe hervorzulocken, wie ietzo den

Herrn Muller. Voraus geſetzt, daß ich dieſen

Herrn ganz gewiß nicht wegen dem Platz,
den er inne hat, weder jetzt beneide noch

jemalen beneidet habe und das: æuαν
xegenmti uorie u rirxror ſinſer des
Heſiodus und wenn es auch, wie Schreve

lius



Ho  23 17lius behauptet, ein Lobſpruch ware, mich

nicht treffen konne; voraus geſetzt auch,
daß Herr Muller nicht ohne Talenten ſeye,

vielen Fleiß zeige und in ſeiner Art ein
ſethr nutzlicher Mann ſeyn konne, ſo niuß

ich doch gleichwol bekennen, daß es mir
einigermaßen, doch nur einigermaßen, unbe—

greiflich geweſen ſeye, wie ein Profeſſor in

Gießen ſichs habe konnen einfallen laſſen, eine

Dedicace, und zwar eine ſolche, an einen Konig

in Frankreich zu richten. Jch uberlaſſe es
andern, ſich daruber zu verwundern, wie der
Einfall, eine ſolche Materie abzuhandeln, in

dem Gehirne eines Auslanders habe entſte-

hen tonnen, der wie die Verfaſſer des Journ.

Encycl. anzuzeigen ſcheinen, nicht den geringe
ſien Begrif von den Verfaſſungen Frankreichs,

von den Verhaltnißen des Konigs mit dem

Parlament, und des Parlaments mit dem
Konig zu haben ſcheint. Zwar wußte ich,
daß Herr Schirach ſeinen Cicero de Oratore

einem Marmontel zugeeignet und Herr Aſſeſt
ſor Schmidt mnit Voltairen in einem Briefr

B wechſel

Ser



28 3 9 6wechſel ſtehe, von dem uns der boshafte Herr

Klotz neulich was mitgetheilet hat; allein ich
dachte anch, daß Herr Muller mit dieſen

Herrn in eine Claſſe geſtellt zu werden, eben

nicht wunſchen werde; umn deſto: mehr hat es.
mich befremdet, daß was ich, und vielleicht

viele mit mir, wol nimmer vermuthet hatten,

geſchehen iſt, denn mit Erſtaunen laſe ich die

Worte: Scripfit, edidit, dedicavit lo.
Steph. Müllerus. Froh wird er ganz gewiß

geweſen ſeyn, da er mit ſeinem liſtigen Ein-
fall bis zu dieſer- ſo ſehr witzigen Unterſchrift

wird gekommen ſeyn. Nun, wird er gedacht
haben, ſiehe einmal und erſtaune; Frankreich,

das du allen Witz und Gelehrſaämkeit gepachz

tet zu haben, vor noch nicht gar langer Zeit,

geglaubet haſt, ſiehe! was wir Deutſche

fur Leute ſind, viri 7oÊαö αο
Wollen wir es nicht dabey bewenden und
unſere Leſer von der Zueignungsſchrift ſelbſt.

weiter nichts erfahren laſſen? da ohnehin
ein jeder Deutſcher ſich leicht durch den Au—

genſchein in den Buchladen uberzeugen kanu,

und
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und man mir es auf mein Wort glauben
darf, daß ſie durchaus ſo ſonderbar, als die
Unterſchrift iſt. Auch wußte ich in der That
nicht, welche Stelle ich vorzug ich aoſ hreiben

ſollte, ſo ſehr iſt ſie ſich in allen ihren Theilen

gleich; Proſa und Verſe, womit ſie auf die
wunderbarſte Weiſe durchwebet iſt, Horatius

Flaccus, Pindarus, Aeſchylus und der Herr

Profeſſor kommen darinnen vor; Horatius

und der Herr Doctor reden darinn ganze
Seiten lang mit Konig Ludwig dem XV.
wechſelsweiſe, der Contraſt' iſt wurklich origi

nal. Nolo, ſo hebt er ſeinen Spruch an, Nolo:

magna mocdis tenuare parvis.

Celebret Muſa, quae Caeſaris, celebret quae

Auguſti laudes fuis in aſtra pennis edaxit,

cðslebret, inquam, Horatii muſa ja! ja!:
celebret; das wiederholt er noch auf drey

Geiten und endlich kömmt das: amnis ita

ruit:
Tutuis bòs etenim rura perambulat &c.

Von dem gegen dein Titelblat uber ſtehenden
qhlerliebſten Kupferſtich muß ich aber doch we—

B nig



20  49 3nigſtens nur ſo viel anmerken, daß aus dem
Munde des guten Koniges, der mit bedecktem

Haupte auf einem Lehnſeſſel ſitzet, gegen die

uberſtehenden Parlaments-Herrn, welche ſehr:

andachtig die Ohren ſpitzen, die geſchriebenen.

Worte heraus gehen, die nie ein Konig geſpro

chen, ſondern mit welchen die niedertrachtigſte

Schmeicheley, durch den Mund eines kriechen-

den romiſchen Rathsherrn, den Tiberius ehe—
dem einmal angeredet hatte: Principi ſum-

mum rerum arbitrium dii äederunt, ſubditis.

obſequii gloria relicta eſt. Tacrrvs; doch

man muß das Kugpfer ſelbſt ſehen, um die—
ganze Anlage. und Ausfuhrung des Gedankens,
den es ausdrucken ſoll, nach Verdienſt zu

bewundern. Wenn Horazens Wort, um auch

mit Horazen zu reden, irgendwo gilt, ſo gilt,

es hier:«
Segnius irritant animos demiſſa per aurem,

Quam quae ſunt oculis ſubjecta ſidelibus et

quaeIpſe ſibi tradit ſpectator.

Nun von dem Buch ſelbſten nur noch ein
dpaar



 9 21paar Worte. S. 7. ſagt der Herr Doctor
und Ppofeſſor uns, die wir uns wundern
mochten,“ daß ein Theologe ſolche Materien

behandle, zu unſerer Belehrung: daß Riche—

lieu, Mazarin, Fleury auch Theologen gewe—
ſen, und beweißt aus dem Cicero, daß ein

Staat nie glucklicher ſeye, als wo die Ponti.
fices die hochte Gewalt in Hunden haben.

Man ſieht es, mochte ich wol hinzuſetzen, auch

in unſern Tagen am Kirchenſtaate und wenn

der Herr Profeſſor nicht ſo guit lutheriſch ware,
ſo weiß ich nicht, ob er nicht; auch blos um

dieſes guten Gedankens und des triſtigen Be

weiſes willen, ſonderlich bey den heute zu
Tage ſo verlegenen Umſtanden des Vater
Pabſtes, einen Cardinalshut verdienet hatte

G. 6s. ſteht' das pro memoria des franzoſi
ſchen, der zurchiſchen und berniſchen Bevoll-—

machtigten an die Stadt Genf ganz eingeruckt

und aus den politiſchen Zeitungen gar oft ein

langes Fleckgen z. B. S. 9qo. acht Blatter
voll hintereinander. Bisweilen konimt auch

der liebe Daries, den ein ehemaliger Jenen,

B 3 ſer,
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22 ut Hſer doch ſo gar nicht vergeſſen kann, quañ
Deus ex machina, zum Vorſchein; damit er
aber ja nicht ſtolz werde, wie ich denn gewiß

bin, daß er darauf nicht ſtolz ſeyn werde, ſo

geht ihm oft ein Grotius, bisweilen lauft
ihm auch ein Moſer vor, und dieſer und
Calov, der große Calov, muſſen endlich in
einer Sache, zwiſchen einem Konig in Frankt

reich und ſeinem Parlament das Urtheil ſpre
chen, ohne ſelbſten zu wiſſen, wie ſie zu dieſer

unerwarteten Ehre gekommen ſehen. Und dieß

alles und noch viel ein mehrers ſoripſit, edidit;
dedicavit Ja. Steph. Müllerus, in der“ letzten

Helfte des:achtzehnten Jahrhunderts 1766.

Mochte dieſes Beyſpiel, das ich aus vielen nicht

gewahlet, ſondern das mir ſo, wie von. unges

fahr, unter die Hande gefallen iſt, etwas wo,

nicht zu Beylegung, wenigſtens zur Erlaute—

rung des Streites beytragen, den ſeit einiger
Zeit die berliniſchen und halliſchen Bibliothe—

ckenſchreiber mit ſo vieler Animoſitat wider

einander fuhren; mochten doch beede beden—
ken, daß was man von faſt allen andern

Litte

8
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Litteratur- und nicht, Litteratur- ſtreiten ſagen

muß, auch von ihrem, wenn man anders unpar

theyiſch. urtheilen will, geſagt werden muſſe,

und Virgil ſchon ſo lange vor uns, ohne daß
wir noch kluger geworden waren, geſagt hat:

Iliacos intra muros peccatur et extra.
Denn ſehen Sie, meine Herrn Profeſſors-Ad-
vocaten in Halle und anderswo, und laſſen

ſie ſichs ja nicht verdrießen, ich bin unparthey—
iſch und im ganzen und in abſtracto vollig

ihrer Meynuug, nur nicht allemal im Detail
und in concreto, ſehen Gie, wollte ich ſagen,
eine unter vielen von den Urſachen, warum

Vernunftige, die den Profeſſorsſtand ſonſten

ſo hoch, als irgend einen andern Stand ſcha—

tzen „oft wider ihren Willen, des deutſchen
Profeſſors noch ein; wenig ſpotten muſſen, ſo
wie Sie ſelbſten, vielleicht auch ohne es zu wiſt

ſen, ſchon: gethan haben, und warum viele

Franzoſen, von einem Chalotais an bis auf
den, der zum erſtenmale das Palais beſucht

und warum alſo nicht auch vernunftige Deut—

ſche? wie uber dieſer, ſo uber vieler andern

Ba4 deut
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Deutſchen Schriften noch ſo oft und oſters zu

lachen Urſache haben, als gewiſſe Zeitungs—

ſchreiber uber die Franzoſen, uber die ſie durch

ihre ſo identiſche Beurtheilungen ſich manch—

mal ſo gerne erheben mochten; aber ſo ſehr ſie

ſich auch bisweilen bruſten, dennoch weit unter

ihnen zuruck bleiben und zroh ſeyn muſſen,

wenn ſie ſie, eben nicht allezeit glucklich, uber—
ſetzen und in der Ferne, aber eben auch nicht

allezeit glucklich, nachahmen konnen. Glauben

Sie aber auch, meine Herrn Antiprofeſſoriſten,

und laſſen Sie ſichs auch nicht verdrießen,
denn ich bin unpartheyiſch und in conereto

gar oft ihrer Meynung, nur nicht in abſtracto,
daß man bdillig ſeyn und. nicht von einem oder

etlichen, auch nicht von vielen auf alle und

auf einen ganzen Stand ſchlieſſen muſſe, der
dem gemeinen Weſen allerdings, ſeiner Fehler

ohngeachtet, ſehr nutzlich und erſprießlich iſt
und der den großten Theil unter uns, die wir

heute vielleicht uber unſere Lehrer hinausſehen,

ausgebildet; die nahere Beſtimmung unſerer
Fahigkeiten aber allerdings uns ſelbſten, un;

J ſerm
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z  o z 25ſerm Fleiß, Umgang mit der großen Welt,
Zeit, Gluck und Gelegenheit, und das mit Recht,

hat uberlaſſen muſſen. Doch non meum
eſt, tantas componere lites und ich wurde,
wenn der Streit ſo geſchwinde zu Ende gienge,

nichts dabey gewinnen, ja wol gar einen

angenehmen Zeitvertreib entbehren muſſen, den

ich mir nicht ſelber entziehen wollte. Aber
was gedenken Sie, Herr Paragraphenſchrei—
ber? nun werden ſie weder dieſe und ihnen

Ahnliche Zeitungsſchreiber, weder die halliſche

noch berliniſche Bibliothecken loben. Es ſeye
darum; bleibt denn der gute Schriftſteller deßwe

gen nicht ein guter Schriftſteller, wenn ſchon
ein Zeitungsblatt ihn nicht lobt und der ſchlech

te, das was er iſt, wenn ſchon dieſe Herrn oder

ein anderer ihn loben ſollte? und ich habe
es ja ſchon genug gefagt, ſie ſollen mich nicht

loben dieſe Herru, ſondern beſſern ſollen ſie ſich

und ich will es auch thun, ſo bald ich mich
zum Lehrer der Nation aufſtellen werde: jetzo

aber ſchreibe ich blos Paragraphen.

B 5 Drit—



26 etz  3„Dritter Paragraph.
—elch eine ſchone und fur manchen

n andern gewiß erwunſchte Gelegen—W' heit hatte ich hier. in Handen, da

ſie mir Herr Doctor Muller, durch ſeine
Zuſchrift, gleichſam in die Hande geſpielet hat,

um von Dedicationen uberhaupt, ſo lange
und ſo viel, als ich wollte, zu reden und wenig—

ſtens ein paar Paragraphen damit anzufullen!

wer wurde mir es auch, da die Sache mit dem

vorhergehenden, wie ſinghlare und univerſale,

wie exemplu u und exemplatum, oder wol
gar wie. die ganze ſeala praedicamentalis
unter ſich und, in ihren Sproſſen, zuſammen

hangt, ſo ſehr verargen konnen? Jedoch forcht

ten ſie nichts, meine Herrn Leſer, ich bin jetzo
nicht aufgelegt. genug dazu, um dieſe Gelegen
heit zu nutzen und will ſie fur dießmal, mais

ſans tirer en conſequence pyur. Lavenir, mit

meiner Beleſenheit verſchonen, ſo wehe es auch
meiner Eigenliebe thun mag,  ith, will,

ſage ich, von Dedicacen hier nichts weiter mit

ihnen



vcgt 27ihnen ſprechen, weilen ich es ihnen zutraue,
daß ſie mir es ebenfalls zutrauen werden, ich

ſeye im Stande, ſie von dieſer ſo hochſt wich

tigen Litteratur-. Zache noch in wenigſtens einem

halben Dutzend Paragraphen zu unterhal—

ten. Gie rumpfen die Stirne und wol
gar die Naſe, meine Herrn, und warum das?

um etwa einen noch ſchuchtern. Schriftſteller,
wie ich bin, die: Contenance verlieren zu mar

chen? um etwa:mir, dadurch verſtehen zu geben,

ſie von meiner. Beſcheidenheit, die, mich

ſo. unerwartet uberfallen hat, denken? Und
was denken ſie denn? vielleicht dieß: es gehe

dem guten ehrlichen Herrn Paragraphenſchrei

ber, wie es ehedem dem ehrwurdigen Herrn

Peter Saquenz, Schulmeiſier. daſelbſt, das
iſt. zu Rumpelskirchen, gegangen hat, der dem

Konige des Dorfes „uwo er ſeinen Piramus

und Thisbe auffuhren wollte, ein großes und.
langes Verzeichniß: von Theaterſtucken, die er

alle auffuhren konnte, ubergab; aber bey jedem

bald dieſe, bald jene Entſchuldigung zu machen

wußte und dadurch verriethe, daß er wurklich

nur



28 3Änur eines, das er mit Vorſatz in ſeinem Ver
zeichniſſe zuletzt geſetzt hatte, auffuhren konnte.

Jſt dieß ihr Argwohn, den ſie mir auf eine ſo
feine Art zu erkennen geben wollen, je nun

ſo ſollen ſierhiermit wiſſen, daß ſie dafur ſol

len und muſſen gezuchtiget und uberzeugt wer

den, daß ich, wie in jedem andern Fache der

encyclopadiſchen Gelehrſamkeit, ſo auch gewiß

in dem propaädeumatiſchen-derſelben, wohin

die Zueignüngsſchriften allerdings gehoren,

trotz allen Litteratur-Mannern, zu Hauſe bin

und es mir ein leichtes ſeyn wurde, des Herrn

Frrpb. Prert Tacxrrr Commentationem
hiſtoricam tet literariar der  Dedicationibas

Librorum, qua earum Antiquitas, moralitas,

varia genera? aliaque ad éas pertinentia ob.

oculos, ponuntur multisque exemplis tam ex

veterł. quam. recentlori hiftoria depromtis

ĩlluſtrantur. Guelpherbyti. 1733.4. mit Ver
ſchweigung ſeiner Schrift und:: Namens, zu

excerpiren, und daraus zu erzahlen, was

ſchon jedermann ohnehin wußte: daß Bayle

ſein Dietionnaire dem engliſchen Lord, der ihm

dafur





go 43vitando, das ware ja wol fur einen Magiſter

eine erwunſcht gefundene Materie, dem Herrn

Chriſto, und zwar in Verſen dedicirt; der
Jeſuit Franciſcus Vavaſſor ſeine zwolf Ora
tionen und Caſpar Schottus, auch ein Je—

ſuit, ſeinen Thavmaturgus“ mathematicus

ihrem Schutzengel; Juſtus Lipſius aber
feine Virgo Hallenſis und: Virgo Sichemenſis:

oder Aſpricollis, die ihm unter allen ſeinen:
Schriften am meiſten Ehre machen, der H.
Jungfrau Maria dedicirt, der er auch ſeine

ſilberne Schreibfeder und ſein beſtes Kleid, zum
heiligen Gebrauche, vermacht hat; daß Erd

mann Neumeiſter der Frau. Hempelinn,
ſeiner Gutthaterinn, da' ſte  ſchon todt war,:

ſeinen erſten evangeliſchen Segen in Hamburg;
Herr Joh. Hubner eine Ausgabe des Tho

mas a Kempis ſeiner ſchon verſtorbenen
Frau, und Thomaſius ſeinen Feinden, dem

wilh. Ernſt Tenzel, Joh. Fridr. Meyer:
und Hektor Gottfr. Maſius Stucke ſeiner
Monatſchrift dediciret haben; daß die Zoo

Poeten, die Wilhelm III. wegen. der Throni

beſtei



E 9 znbeſteigung von England complimentirt hatten,

alleſamt nichts bekommen und es vor und nach

ihnen vielen Gratulanten, Complimentanten

und Dedieanten eben alſo ergangen und leider?

aller Wahrſcheinlichkeit nach, noch oft ſo erge—

hen werde, welches auch ſchon Jo. Friedr.

Janus, in ſeiner zu Wittenberg gehaltenen
Diſſertation: de fatis dedicationum Libro-
rum den guten Autoren propheztyet hat; und

endlich, daß ein boſer Politikus, dem ein gewiſ—

ſer Striegnitz ſeine Predigten uber das Ge
wiſſen. dedieiren wollen, ſo gar geſagt haben.

ſolle: Er ſchreibe ſie dent Te zu und nicht
mir. Werden' Sie es nun bald glauben,
meine unglaubigen Herrn, daß ich nicht ob.
rem anguſtam domi, ſondern aus wahrer und
wurklicher Beſcheidenheit; von Anfang dieſes:

Jaragraphen, ſo beſcheiden geweſen ſeye?
ich dachte, ſie ließen es gut ſeyn und griffen
mich ſo empfindlich. nicht mehr an, oder aber

ich ſchreibe noch. alles ab, was Pope uber das

Dediciren der Bucher geſagt hat und von.
Herrn Tacke nicht bemerket worden, es ſtehet

J



32  9Oeuvres de Pope T. III. p. a23. ſaq. was,
ſein Freund Swift, was unſer Rabener, und

was aller Nationen Luciane, doch ich ſehe,
daß ſie mir Gerechtigkeit wiederfahren zu laſ—

ſen anfangen et hie pedem figo. Jch will alſo

nur mit dem, was Scarron an einem Orte
ſchreibt, dieſen Paragraphen, und dieß ſo pour

la bonne bouche beſchließen.: Je tacherai ſeu-
lement, ſagt er in einer Zuſchrift an den Ko

nig, de perſuader à votre Majeſté qu' Elle

ne ſe feroit pasgrand tort, ſi Elle,/me faiſoit
un peu de bien. Unter verſteckten Worten
wollen die meiſten Dedicationen nichts anders

ſagen; aber nur von einem Scarron konnte
man ein ſo freymuthiges Geſtandniß erwar

ten. Wenn doch aber nur die Herrn Patro

nen auch allemal dieſe Hoflichkeit der Autoren

mit Gegenhoflichkeit beantworten wollten, und

ſie nicht nothigten, es grob und ohne Um—

ſchweife heraus zu ſagen: Jhr Herrn, wir
geben euch die Unſterblichkeit, gebt ihr uns

Brod.

Vier—



—e

Ê
33

Vierter Paragraph.
wchon ſehr oft, denn laßt uns einmal

Jauf was anders kommen, und ſo oft
S ich unſere Epiltolographos,

ros epiſtolicos, Syllogas epiilolarum und wie

die Titel ſolcher Sammlungen immer heißen

mogen, vor mir ſehe, iſt mir der Gedanke ein-

gekommen: ob es nicht bey veranderten Um—

ſtanden unſerer deutſchen Gelehrſamkeit, da ſo

gar wenige mehr Latein, wenigſtens gut Latein

zu ſchreiben wiſſen und ſo viele brave Deutſche

ſich deutſche Briefe zuſchreiben, welches ich

gar nicht tadeln will, ſo wenig als wenn Fran

zoſen oder Englander ſich franzoſiſch oder eng—

liſch zuſchreihen, ob es, ſage ich, nicht artig

ware, wenn jemand eine ſolche Sammlung
deutſcher Briefe veranſtaltete, dergleichen wir

ſo wviele und faſt nur zu viele in lateiniſchr
Epyrache vor uns haben. Jch habe dieſe neue

Ausſicht in das Reich der deutſchen Gelehr—

ſamkeit, vielleicht iſt ſie aber auch nicht neu,

bey dieſer Gelegenheit,



34 8 9 2Aufſchrift: Paragraphen ſoll mir wol noch zu

audern Dingen Gelegenheit geben mußen,

meinen Leſern gutmeynend eroffnen wollen.

Sollte mein Vorſchlag dieſem oder jenem nicht

allerdings mißfallen, den erſuche ich hiermit
offentlich, denſelben, wenn es ihm anders mog

lich iſt, unterſtutzen zu helfen und mir mit ſol—
chen Briefen, davon ich ſchon jetzo eine ziem

liche Sammlung mittheilen konnte, an die
Hand zu gehen. Man darf ſie nur unmaß—

geblich, unter der Adreſſe des Verfaſſers der

Paragraphen, an meinen Verleger nach Nurn—

berg, aber in Autographo, denn ich bin ein
wenig mißtrauiſch und, wie ſichs von ſelbſten

verſteht, franeo, denn ſonſt wird er ſie uner—

ofnet wieder zuruck laußen laſſen, einſenden;

ſo will ich mit ebeſtem dem neugierigen Publi—

kum mit einem Bandchen ausgeſuchter Briefe
aufwarten und ihm einen gewiß nicht unan

genehmen und vielleicht nicht unnutzen Zeit:

vertreib dadurch verſchaffen. Unſere Anekdor
ten Liebhaber, welche Liebhaberey in unſern

Tagen ſo ſehr einreißt, daß es kein Wunder

iſt,
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iſt, wenn dieſe Herrn oft ſo ſehr, als die Anti—

Ff

quitaten Liebhaber, es ſeye nun mit Gemahl— uh

den vom Herkulanum, mit raren Munzen und

Medaillen, ſeltenen Buchern oder was es ſon it

J

u

k

J

ni

ſten ſeyn mag, hintergangen werden, ſollen J
tii

ihren Durſt nach Anekdoten zu ſtillen alle er— iſi
wunſchte Gelegenheit haben; allein was ich

ſi
in dieſe Sammlung einrucken ſolli, das muſ—

tiſſieen keine ſteife und methodiſche Abhandlungen, ii
die man meinetwegen alle lieber zu Catheder

m tbringen und pro conſequendis ſummis hono-
ribus, pio loco u. ſ. w. vertheidigen mag,

J

keine kunſtlich gedrechſelte Complimente, darinn

unſere Briefſtelier ieider ſo glucklich ſind, kein

leeres Geprange von Worten, das unſern deut

ſchen Geſellen oft ſo gelaug iſt und uberhaupt

keine Betefe ſeyn, von denen man auch nur pui
vermuthen konnte, daß ſie in der Abſicht ge

ſchrieben worden, um einmal gedruckt zu wer— J
Jden. IJch laſſe den Briefen eines Gellert, Ra

gbener, Gleim, Uzen, Stockhauſen, und ſo a
ana

.1
J

Bertramund Jacobiſchen Briefwechſel und vieler an

C 2 dern 4J. vn
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dern alle Gerechtigkeit widerfahren, lobe ſie,

wie ſie es verdienen, leſe ſie mit Vergnugen

J

und empfehle ſie, wo ſie zu empfehlen ſind;
nur zu meinen Abſichten dienen ſie und alle,

die ihnen ähnlich ſeyn mochten, dießmal auch

nicht. Sondern die, von denen ich eine Samm

lung veranſtalten will, muſſen von denen, die

wir in ſo vielen Theſauris epiſtolicis leſen, in
J nichts, als in Anſchung der Sprache unter—

ſchieden ſeyn; ſie muſſen deutſch ſeyn, wie
jene lateiniſch ſind, oft gut, oft ſchlecht deutſch,

oft von etwas, oft auch von nichts handeln,

J

oft ſatyriſch, oft ernſthaft und allemal ſo ſeyn,

J daß mañ daraus ſehen konne, der Verfaſſer
J

habe, ohne es vielleicht ſelbſten zu wiſſen, ſich

J darinn geſchildert und ſeine Geſinnungen über
d Gegenſtande geußert, die er vielleicht von

einer ganz andern Seite angeſehen oder an—

ders behandelt haben wurde, wenn er indem
J

er ſie ſchriebe, daran hatte denken konnen,
J

daß ſie je im Druck erfcheinen wurden. Die

1
Freude bey dem Leer wirb uin degd voftän

J

diger ſeyn, wenn er auf dieſe Weiſe ven oder

j

jenen
2



3 J. 3 87jenen, noch lebenden oder ſchon todten Gelehr—

ten, gleichſam in ſeinem Deshabillé uberraſchen

und ſich mit ihm ohne Verſtellung, ſo en ami
wird unterhalten konnen. Um ein Muſter zu

geben, will ich. ſelber einen herſetzen, der ſchon

vor ziemlichen Jahren an mich geſchrieben

worden, und den Namen des Verfaſſers und
was ihn allenfalls verrathen konnte, einſtwei—

len unterdrucken, bis ich, wenn er noch lebt,
welches mir unbewußt iſt, von ihm die Er—

laubnis erhalte, ſeinen Nainen beyzuſetzen,
vder wenn er ſich nicht meldet, ihn fur todt
werde halten und Lffentlich nennen konnen.

Hier iſt der Brief ich will damit den funf—
ten Paragraphen fullen es bleiben mir ja

noch ſieben andere ubrig, darinn ich in der
erſten Perfon mit mieinen Lefern mich werde

beſprechen foniien. und! wer wird denn auch in

Geſellſchafteü nur immer alleine das Wort
fuhren wollen, wenn er auders zu leben

weiß? b ull

l itn

C z Funf—
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Sehr werthgeſchatzter Freund,

wie erzeigen mir zu viel Ehre, indem GSieE mir fur etwas danken, das ohnedem

meine Schuldigkeit war. Jch rechne denjeni—

gen unter meine vergnugteſten Tage, da Sie
mir Bekanntſchaft und Freundſchaft mit einer

ſo edlen Art ſchenketen, gegen die ich Zeitle—

bens nicht unempfindlich bleiben werde. Jm

Gemuthe habe ich mir etwas vorbehalten,

durch welches ich uber kurz oder lang Jhnen,

wenigſtens mit einer bequemern Art, die Gefal
ligkeit eines Theiles aufrichtig zu erwiedern

denke, die Sie fur mich, noch unverdient, ge

habt haben. Jch wurde noch vieles hinzu—

ſetzen, wenn ich in den gewohnlichen Ausdru—
cken leerer Hoflichkeiten ſo geübt ware, als

mein Herz ehrlich und eifrig beſchaftiget iſt,
die Liebe, die Jhnen kein Freund der Wiſſen
ſchaft und Tugend ohne Beſchamung vorent

halten kann, in der That zu entdecken.
Sind Sie es zufrieden, mein lieber, mein drey

mal
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mal lieber Freund, wenn ich, zu Erfullnng
meines Verſprechens, Jhnen einige kleine Neu—

igkeiten ſchreibe, ſo wie ſie mir am erſten in

den Sinn kommen? Laſſen Sie ſich erzahlen,
daß, um aller Wunder willen, die Profeßion

der Vernuuft: und Dingerlehre, wie Herr
Hofrath Daries ſie im Scherze verdeutſchet,

den beyden Candidaten glucklich entwiſchet.

Herr **2 der Sie auf das allerverbindlichſte

grußet, bekommt dafur einen guten Dienſt,
und ich gebe mich auch ſehr gern zufrieden.

Die hieſige Facultat machte uns die
exceptionem JIndeſſen bleibe ich nicht
ohne Hofnung und erwarte den Schluß meines

Schickſals. Herr Profeſſor **2 in hait
beyliegende zwey Gedichte auf die Hochzeit des

Herrn Prof. und der Fraulein Tochter
des Herrn Prof. *4* nicht ohne Beſturzung
der Muſen hergeleyert. Man muß dem Apollo

es uberlaſſen, ob er ſie fur Satyren erkennen

will, dazu der gute Wille des Verfaſſers ſie
in der Geburt verdammete. Jch weiß nicht,

ob Sie in Frankfurt am Mayn den Herrn

C4 ſKaurent



un re  v

q

40 AzeLaurent haben kennen gelernt? dieſer unter

dieſem Namen verkappte Franzoſe hat ſeine

mes Denſẽes wieder auflegen laſſen. Da nie

mand ſie leſen wollte, wurden ſie zum Glucke,
ich weiß nicht warum, confiſciret. Ehe ſie

Cuzaec neu auflegen ließ, wurden ſie mit 4.

Ducaten bezahlt. Ein zu ſtarker Preiß fur
ein paar ausgeklaubte Einfalle, die in einer
waſſerichten Bruhe herum ſchwimmen! Von
eben dem witzigen Schmetterlinge, der die

Deutſchen fur Dicktopfe anſieht, erſchien un—

langſt: la Vie de Maintenon. Der gute
Mann hat die Maintenon weder geſehen noch
gekannt. Es iſt unmoglich eine ſo durftige

und Winddurre Schrift ſich einzubilden, als

dieſe. Eigentlich iſt dieſer Laurent mit ſei
nem rechten Namen der bekannte Herr Beau

melle, der ſonſt nicht ungeſchickt ſeyn mag.
Vor ungefahr funf Jahren gieng er nach Cop

penhagen, ſchrieb daſelbſt ein Wochenblatt:
Aſpaſie und bekam tauſend Handel, wegen

eines Blattes, in welchem er den rußiſchen

Adel durchhechelte. Hierauf warb er Profeſ

ſor

5
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ſor zu Soroe und wegen neuer Handel gieng

er vor anderthalb Jahren nach Gotha, von

da nach einigem Aufenthalt nach Bayreuth,

dann nach Frankfurt, in der Meynung Ge—

neve zu erreichen. Noch eine Nachricht aus

Frankfurt kann ich nicht vorbey laſſen, weil

ſie ſich noch ſo ziemlich horen laßt. Ein an
geſehener Mann daſelbſt will aufs Neujahr
des Thomae Mori Vtopiam in deutſcher Spra

che mit erzſatyriſchen Noten herausgeben.
Warhaftig, dieß wird etwas zu lachen geben.

Jn Dreßden hat Herr Cornelins, ein konige

licher Silberkramer, der in den Menſchen in
Halle verſchiedene Stucke verfertiget und zwar

unter dem Namen: Elias Rothmantel, eine
Geſchichte des Pantoffels unter der Feder, die
vielleicht ganz artig gerathen durfte. Eben
daſelbſt hat Herr Groll, ein geſchickter Buch—

halter in der Harpeteriſchen Buchhandlung,

den dritten Geſang des Wurmſaamens wider

die Feinde des Meßianiſchen Geſchmacks und

zwar in Hansſachſiſchen Reimen verfertiget.

Jetzt ſammlet er alle gelehrte Diebſtale eini—

C5 ger
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ger deutſcher Dichter, welche deutſthe, latei—

niſche und franzoſiſche Poeten ungeahndet ge

plundert haben. Binnen Jahres Friſt ſoll die
ſes critiſche Kind aus ſeiner heliconiſchen Bar—

mutter hervor kriechen. Weil ich eben von
Jena Briefe erhalte, die mir eines und das

andere berichten, ſo will ich Jhnen ſo viel mit-

theilen, als ich davon ſelbſt beſitze. Daß der

alte ehrliche Herr Reckenberger Profeſſor
Ordinarius Supernumerarius geworden iſt,

kann Jhnen vielleicht bekannt ſeyn. Nur dieß

muß ich Jhnen ſagen, daß Herr Prof.
dieſer ſteife Pedant, das Prorectorat ubernom

men hat; bey der Gelegenheit haben die Stu
direnden, pro more, einen graßlichen Tumult

angefangen und nicht anders, als neue Rie—

ſen, einen jenaiſchen Berg auf den andern tra—
gen wollen. Dem Herrn** droheten ſie,
das Hauß niederzureißen und die Fenſter aller,

Profeſſoren ſind eingeſchlagen worden. Vom

Carcer bekamen alle Schuldige und Angeſeſſene

mit gewaltſamer Hand die Erloſung, indem ſie

von den Burſchen bis vor das Thor begleitet
wurden.
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ſehr ubel bekommen. Dreyßig Radelsfuhrer

hat man auf die Wartenburg gebracht und
eine noch großere Zahl relegiret. Nicht wenige

ſind freywillig entwiſchet. Jn der That iſt
die ungeſchickte Auffahrung der profeſſorali—

ſchen Schulfuchſe, welche Politici ſeyn wollen,

an dem Verderben der Akademie lediglich
Schuld. Vor Kurzem hat ſich auch der jeniſche

Fechtmeiſter Buchlein mit dem alten Herrn
Frieſe geſchlagen und jeder fur dieſen heroi—

ſchen Kutzel zo Ggr. Strafe erlegen muſſen.
Herr. Profeſſor Buder und Herr Hofrath Da—

ries wollen Stollens Hiſt. liter. wider nen

vermehrt heraus geben. Jn Wittenberg hat-
Herr M. Leßing ſich wider den Goliath unter

den Leipziger Pedanten, den Herrn aufge
macht und ſein zuſanimen geſchmiertes Gelehr—

ten Lexicon garſtig critiſiret. Blos die Schni—
tzer vom Buchſtaben A. machen gedruckt 20.

Bogen aus. Was denken Sie zu dieſer her

culiſchen Arbeit ju dem Augaiſchen Stalle?
wird dieß Werk nicht Larmen und Jxbellion

auf
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auf dem Parnaße erwecken? Es kann in Kur—

zem geſchehen, daß ich in mein Vaterland, we—

gen haußlicher Geſchafte, verreiſen muß. Als—

denn wurde ich auch nicht vorbeygehen;
wollten Sie nicht ſo gutig ſeyn und mir eine

genaue Abſchilderung von dieſer Akademie
und ihren Gottern, Helden und Patriarchen

geben, ſo wie Sie ihre Charaktere und Ori—
ginale angetroffen haben?. ich ſtehe dagegen
wider zu gefalligen Dienſten. Ohne Zweiffel

haben Sie ihres Ortes viele Neuigkeiten in
den Buchladen gefunden, ich bin begierig,

was Sie mir davon ſchreiben werden. Jhre

gutige Antwort belieben Sie nur unſchwer an
Herrn in **2 durch einen Umſchlag zu
addreßiren, damit es deſto richtiger gehet.

Jch bin mit der allerzartlichſten Ergebenhett.

Wie viel konnte ich uber, wider und fur

dieſen Brief erinnern, wie viel werden andere

daruber zu erinnern wiſſen! Welche ſchiefe

Schluſſe und Folgerungen wird nicht der und

jener dauaus ziehen! wenigſtens werden mein

Freund



—B 45Freund und ich Renommiſten geweſen ſeyn muſ—

ſen ja ganz gewiß Renommiſten primlae
magnitudinis, ohnerachtet wir den Fechtboden

in Jena nie betreten, und ich fur meine Per—
ſon mit Wiſſen weder den Herrn Buchlein noch

den alten Frieſe je geſehen habe. Doch hiervon
iſt hier die Frage nicht. Jnzwiſchen, devinez

Meſſieurs!

Sechſter Paragraph.

un, meine Herrn, ich ſehe Sie rathen
 und Sie konnen nicht errathen; gleichR wol iſt der Mann

wenn ich ihn herſetzen wollte, Jhnen allen

bekannt und ſein Charakter iſt in dieſem
Briefe von ihm ſelbſt ſo geſchildert, daß man
ihn nicht verkennen und nicht leicht mit einem

andern verwechſeln kann. Sie rathen nun
von/ neuem und errathen ihn doch nicht, Sie

veriangen, ich ſehe es Jhnen an, mehrere Da-

ta, es ſeye darum, hier haben Sie noch einen

Brief von ihm, es iſt die Antwort auf das,

was
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was ich ihm auf ſein Begehren im vorigen,
VBriefe uberſchrieben hatte und wenn Sie

anch denn noch nicht wiſſen, init wem Gie ſich

unterhalten haben, ſo machen Sie nur durch
ſchone Beytrage, daß ich bald in Stand ge—

ſetzt werde, ein paar Bandchen ſolcher Briefe
liefern zu konnen, deun will ich die Lucken

ausfullen und den Namen beyſetzen. Hier iſt
inzwiſchen der verſprochene zweyte Brief.

Mein liebſter und angenehmſter Freund,

Was denken Sie dazu, daß ich Jhr wertheſtes

in erhalte? zu Anfange des Novembers
gieng ich von nach Jch fand alles,
ſo wie Gie ſchreiben.

GSauls boſer Geiſt trieb mich, daß ich zur
Elbe kam,

Jn GSachſens Heidenthum Witz und Ge—

ſchmack zu lehren,
Nur fort mit mir, ich will weit eher Su—

Hrinam,
Als orthodoxiſch Vieh. und Guckuks Brut—

bekehren.

So



So dachte ich, da ich mich die Oſterfeyertage

auf die Poſt ſetzte und glucklich hieher rollte.

Hier ſtudire ich tapfer und es mangelt mir

nicht an ſchonen Buchern, die ich zum Leſen
bekomme; aber es mangelt mir noch an ge—

lehrten Freunden, aus deren Umgang ich ler—
nen konnte. D thun Sie mir doch die große

Liebe und nennt.n mir diejenigen, die Sie hier

gekannt haben. Der, Ort iſt groß und ich

habe keine Addreſſe. Die Warheit zu ſagen,
bin ich ein wenig eckele und leſe meine Geſelt
ſchaft aus. Mich wundert es, daß hier die

Gelehrten ganz und gar nicht mit einander

Umgang pflegen, jeder lebet fur ſich, und die

meiſten ganz eingezogen. Nunmehr will ich
meinen ganzen Sack Neuigkeiten ausſchutten,

ſo viel als ich in der Geſchwindigkeit auftrei—

ben kann. Herr Hofrath von Haller iſt in

der Schweitz und kommt nicht wieder nach J

Gottingen. Herr M. S. ward unlangſt
Prediger nahe bey und lebet recht ver—
gnugt, Herr C* iſt nach Leipzig gegangen,

wie Sie ihm angerathen, und es lgefallt ihm

daſelbſt
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daſelbſt uber die maaßen. Herr von Loen
iſt als preußiſcher Geheimder Rath. und Pra—

ſident nach der Grafſchaft Lingen bereits abge—

gangen. Noch vorher hat er eine Art eines
Glaubensbekanntniſſes, wie einen Catechiſmus,

franzoſiſch und deutſch auf etliche Bogen dru
cken laſſen. Herr D. Rolbele in Frankfurt

hat des Thomae Mori Utopien wurklich deutſch
und mit Noten heraus gegeben.“ Beaumelle
ſoll in der Baſtille ſitzen, Voltaire in Frank—

furt am Mayn Arreſt haben, und Mauper

tuis in Paris ſeyn. Hier in den Laden ſis
het man des letztern Streitſchriften, unter der

Aufſchrift: Maupertuiſiana; vorne iſt in einem

Kupfer Don Gruichotte mit dem Worte:
Tremblez! und Sancho Panſa auf dem Eſe

lein, ingleichen die Muhle, die der erſtere ſtur

met, ſo vorgeſtellt, daß an derſelben ein Pa—
pier herum flattertt. Gen wird ſchon der
Kinder Spott, es ſind in einer Woche 12

Spottſchriften, wegen der Schaubuhne, auf
i ihn herausgekommen und er hat daruber 2

f uulPf 2iten Proceſſe angefangen, O medici, medici, me-
in

diam

p
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diam pertundite venam;. Die jetzige Meſſe iſt
an Neuigkeiten ungemein fruchtbar. Wir

haben einen neuen Roman, ein deutſches Ori—

ginal: die Begebenheiten eines Candidaten;:

den Verfaſſer weiß ich nicht zu nennen, er iſt

aber ein gelehrter, vernunftiger und tugend—

liebender Mann, ſein Buch zeiget mehr Ur—
theilskraft und Erfahrung, als Witz und Bieg-—

ſamkeit. Herr Bierling in Leipzig hat den
erſten Band des Montagne ſehr ſchon uber

ſetzt geliefertt. Adjunet Gn in Wenn
dieſer ſchwache Held, ſchreibt eine Monat
ſchrift, unter dem Titel: Vermiſchte Berichte

und Abhandlungen einer Geſeltſchaft auf den
4. Oberſachſiſchen Akademien; die Profeſſores

ſollen darinnen brav geſtriegelt werden. Des

Lucas Garnicki Buch von der Wahl, Frey—
heit, Geſetzen und Sitten der Pohlen iſt uber

ſetzt, ein wahres Meiſterſtuck. Auch des De:

nesle allgemeine Vorurtheile, welche Ruhr

land aus dem franzoſiſchen verdeutſchet hat,

ſind recht niedlich. Herr Curtius hat des
Ariſtoteles Dichtkunſt auf 4. Bogen deutſch

D geliefert
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zo hen O zegeliefert und uber ein Alphabet von ſeinen

Noten hinzugethan; Dieß hutte er konnen
bleiben laſſen. Des Lammny Redekunſt, des

le Boſſu Abhandlung vom Heldengedicht, die
Moquerien, die Menſchen, eine moraliſche
Schrift, Greſſets Rede von der Harmonie,
Perefire Harduins Leben Konig Heinrichs

des Großen und viele andere ſind in einem
deutſchen Rockchen erſchienen. Aber die Poeſie

und ihr Acker iſtznichts weniger eben ſowol
angebauet worden. RKlopſtock hat einen

Pſalm drucken laſſen, errathen Sie wol den
Jnnhalt? es iſt ein Lobgeſang auf ſeinen Ko—
nig Carl Anton in Heltuſſtadt hat rabbini
ſche Oden drucken laſſen, die den Klopſtock hin

e und wieder ubertreffen ſollen. Blaufuß in
Jena ließ ſich traumen vermiſchte Beytrage
zur Erweiterung der Kenutniß ſeltener Bucher

zu ſchreiben; das Buchlein iſt ſehr mager.
Ein ungenannter Schwabe leget mit etlichen
Bogen viel Ehre ein, ſie fuhren den Titel:
Briefe nebſt andern poetiſchen und proſaiſchen

Stucken. Aus denm engliſchen ſiehet man die

Felicia,

A
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Felicia, eine Geſchichte vom Verfaſſer der Cla

riſſa, deutſch erſcheinen. Bald wird man des

uß

vielen Zeuges uberdrußig. Der edle Profeſſor

M in H*nx, der ſo lange ſihreibet, alser die Hand ruhren kann, gibt eine philoſo— W
phiſche Sittenlehre heraus, einen wahren dJl
philoſophiſchdemonſtrativiſchen Wechſelbalg.

Prof. Reinhard in Halle hat des Procopius nn
9a

Geſchichte und die Frau von Windheim des

Premontvals Monogamie erſten Theil deutſch N1
geliefert. Jn Breßlau ſind des Varbierii J

Opera ſehr ſchon von neuem gedruckt worden. uit
ſn

Ein Mitglied der jeniſchen deutſchen Geſell— 1

ſchaft ließ ſich den Henker plagen: Spottreden, un
in

oder beſſer zu ſagen, Studentenreden heraus-
1

zu geben. Nie hat die Sonne etwas erbarm inn
ĩ

lichers geſehen. Die Frau Unzerinn in Al— ſ S

4

T

C

ſf

tona iſt ſo gut geweſen, ihre Gedichte ſehr i
vermehrt auflegen zu laſſen. Wen der jun. A
gere hat ſich dahin verſtiegen, bey G* eine

Reichshiſtorie drucken zu laſſen. Die neue

Ausgabe von Hagedorns moraliſchen Ge D—
dichten hat einen Zuſatz von hundert Epi— D ur mn

D 2 gram
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Profefſſor Wedekind arbeitet muthig an den
weſtphaliſchen Bemuhungen, einer neuen Mo

natſchrift. Statt des Hageſtolzen, den er ſonſt

beſorget, giebt er ein Wochenblatt heraus, die

Welt betittelt. Nonne in Erfurt iſt zu vieler
großem Leidweſen drey Wochen vor der Meſſe

geſtorben. Von dem Leipziger Journale, den
Erweiterungen des. Vergnugens ic. iſt Herr
Platner Herausgeber. Herr Profeſſor Geor:

gii in Wittenberg hat Luſt eine Sammlung
von allen Patribus nebſt der Verſion zu ver

ſuchen. Herr M. Leßing giebt jetzt ſeine
Schriften und Gedichte heraus. Seine Critick

uber Jrntt Fexicon iſt durch Griffe und Urias

Briefe heimlich untergraben worden; doch ſoll
ſie kunftig noch erſcheinen. Die erſten dreh

Bogen habe ich davon wurklich gedruckt in.
den Handen. Meine Muſe, welcher Mecane

mangeln,' iſt ziemlich ſchuchtern geworden.
Jch ſchreibe nichts mehr, denn ich finde ſeibů

immer noch genug zu lernen. Der caſtaliſche

Brunn iſt mir gleichſam vor der. Naſe ver
trocknet,

t
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trocknet, ich werde alter und ernſthafter. Jn
zwiſchen leſe ich nichts lieber, als ein wolge—

ſchriebenes Buch oder ein artiges Gedichte.

Hier in iſt der gute Geſchmack recht zu

Hauſe. Man findet die großten Gelehrten

insgemein bey Hofe; auf Akademien aber Pe—

danten und viel Geſchrey. Nur einige, die
vernunftig ſind, machen davon eine Ausnah—

me. Jch werde ſchwerlich wieder eine Univer

ſitat beſuchen, daſelbſt iſt lauter ſplendida mi-

ſeria.  Schreiben GSie mir doch, wie Sie
ſich befinden und ob Sie hald Hofnung iur

Beforderung haben! Jch wunſche Jhnen
tauſend Gutes. Jhr Gedichte hat mich nicht

wenig ergotzet; der Scherz iſt ungeachtet ihres
Zahnwehes Jhnen doch gunſtig geweſen. Ber—

lieben Sie ihre gutige Antwort wieder an
Herrn D. Re» zu ardreßiren. Morgen will
ich den Herrn C. R. Ben und den Herrn Ses
beſuchen. Fur-die Neuigkeiten, die Sie mir
melden, bin ich Jhnen recht ſehr verbunden.

Von Herin Profeſſor P*t muß ich noch ge—
denken, daß er' fur ein ſehr elendes Carmen

D3 eine



84 äeine jahrliche Penſion von 200. Gulden erhal,

ten hat; ſie iſt ihm ſehr nothig. Die Pro—
feßion der Me* und L** in *s* hat Herr

aus ein hereits angetreten. Die
ZZahl der daſelbſt Studirenden ſoll ſich vermeh—

ren. Jn den hieſigen Lauden giebt es keine ſo
blind als in **n**

Ungeachtet es mir daſelbſt nicht glucken
wollen, ſo wird doch GOtt anderwarts ein
Platzgen aufheben. Jch erwarte alles mit Ge

duld. Lieben Sie ferner, mein ſchatzbarer
Freuud, Jhren treuergebenſte

Siebender Paragraph.
Ach proteſtire hier nochmals, und zwar inñ To auller und beſter Form, Con

5 ſequenzen, die man aus dieſen beyden

Briefen ziehen konnte oder ziehen mochte, und

erklare hiermit auf das ſolenneſte, daß ich au
dem Lob und Tadel in dieſen zweyen Briefen,

er treffe nun wen er wolle, weiters keinen An-

theil nehme; ja wenn man es verlangen ſollte,

ſo



e s5sſo bin ich bereit zu geſtehen, daß ich des Brief—-

ſtelless Meynung nicht immer und vielleicht
ſehr oft gar nicht ſeye, zumalen ſeitdem ich

weiß, daß es ſo viele mitleidige Seelen gebe,

die ſich eine Schuldigkeit daraus machen, ſich

jedes Bedrangten anzunehmen, ſo bald ſie

erfahren, daß er von dieſem und jenem, der

eben nicht von ihrer Cotterie iſt, (Cotterie! nun

das war doch einmal ein neues deutſchge—

machtes Wort, das ich noch bey keinem

der deutſchen Schriftſteller, die uns ſeit eini—
ger Zeit mit ſo ſchonen Worten, dergleichen
Biographie, Carricatur, Jdealſchonheiten und

hundert andere ſind, beſchenken, geleſen zu ha—
ben mich erinnere,) ein wenig mißhandelt wor—

den ſeye; doch hiervon ein andermal, geliebt

es der Zeit und meinem -Herrn Verleger, ein
mehreres. Man ſehe und lerne inzwiſchen doch

aus dieſem von mir aufgeſtellten Beyſpiele,
was fur mancherley allerartigſte und allerliebſte

Urtheile wir zu leſen bekommnn wurden, weun
wir ſo aus der Brieftaſche dieſes und jenes

jungen Herrn, und was ſind denn unſere Herrn

D 4 Kunſt
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6 vt 9Kunſtrichter oft anders, als was unſers gu—

ten Hagedorns Vater des Vaterlandes ohne

Bart geweſen ſind?— der an dieſen und jenen

großen Begebenheiten der kleinen Welt ſeinen
kleinen Antheil gehabt hat, oder wol gar, wel—

ches noch ſchrocklicher zu horen iſt, Chef de

parti, die aus Zoder 4 Mann beſtanden hat,

geweſen iſt, was abcopiren konnte; abcopiren
konnte, ſage ich, wenn dieſe Herrn ſo artig wa

ren und etwa ihre Brieftaſche, einem es mit
dem Publico wolmeynenden Verleger zu gefal—

len, fallen ließen. Dieß konnte ohnmaßgeb
lich am bequemſten geſchehen, etwa im Nach—

hausgehen von irgend einer eritiſchen Zuſam—

menkunft, dabey man ein wenig im Urtheilen und

Trinken uber die Schnur gehauen; ich nenne

niemand, und konnte es doch nun komme
mir einer und ſage, ich ſeye ein Plauderer!

Wer ſo glucklich ware irgend ſo eine wolge—

ſpickte Brieftaſche gefunden und aufgeraft zut

haben, wie es mir ſchon ſelber geglucket hat,

der ſchicke ſie nur mir zu, ich werde ſie zu

nutzen und den Profit des Drucks und Ver—

kaufs
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wiſſen; denn daß ich unkigennutzig ſehe, habe
ich ſchon oben, ſo viel ich mich erinnere, zu

ſagen Gelegenheit gehabt oder genommen und

will es hiermit in beſter Form Rechtens wie—
derholet haben.

Achter Paragraph.
4 aragraphen wollteſt du ſchreiben, guter

J Freund, und du ſchreibeſt Briefe ab
P und ſielleſt darüber zufallige

tungen an und nenneſt beydes Paragraphen

wenn es ſo gilt, ſo will ich auch Paragraphen

ſchreiben Nun! ja, ſtrenger Herr, verge—
ben ſie mir nur indeſſen meine hierunter ge

brauchte Freyheit; ſie wollen mit einem Worte

auch nur einen Begrif verbunden wiſſen,  ich
aber, ich verbinde viele damit und nehme das

Wort in einem ſo weitlauftigen Verſtande,
daß ich ſie und mich, unſere Voreltern und

Nachkommen alles was ich in meinen
Collectaneen vorfinde und auch nicht vorfinde,

D 5 bequem



z3 Rbequem darunter rangiren kann; nun aber
hatte ich dieſe zween Briefe wurtlich vorgefun—

den und ſie mußten, ne vous en deplaiſe, mon

cher, nebſt einer Vor- und Nachrede von
mir, vier Paragraphen fullen. Mich dunket
dieß noch ſehr billig gehandelt zu ſeyn. Unſere

Leſer wiſſen es auch ſchon und ſind es von uns

ſchon gewohnt, daß wenn wir Gelehrte uber—
haupt und wir Schriftſteller ins beſondere, ein

mal auf etwas, unſern Gedanken nach ſchlaues

und liſtiges, oder großes und erhabenes oder
gemeinnutziges und fur uns ruhmliches kom

men, wir ſo leicht nicht wieder davon abzu—

bringen ſind, ſondern darauf beharren, bis,es,

wie jenes Buch, von dem ich im erſten Dutzend

geſprochen habe, ita tritum eſt, vt fere ſit

contritum. Wir ſehen nun, und das mit
Recht, die ganze Welt nur aus dem Geſichts—

puncte an, aus welchem wir uns und unſere

Phantaſie kur dißmal beſchaftigen. Der Me—
taphyſicker, wenn er einmal in das tranſcen—

dentale dieſer Wiſſenſchaft eingedrungen iſt,

ſieht von nun an lauter Abſtractionen; der

Oeco
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Oeconome lauter Producten der Natur, die
er vorher, ohne bewafnetes Auge nicht geſe—

hen hatte, und wenn ihm die Oberflache der

Erde nichts neues mehr zeigen will, durch—

wuhlt er die Grundveſte der Berge und
findet oft nichts, oft nicht einmal, wie wir
Lateiner ſprechen, carbones pra theſauro;

Der Camieraliſte ſiehet lauter lauter
Einkunften des Staats, Vermehrungen

und Verbeſſerungen der Finanzen in und
außer/ ſeinem Hauſe; der Advocat lauter Pro—

ceſſe und wenn er ein klein wenig Philoſoph
iſt, auch die moglichen und moglich zu machen

den; der Rechtsgelehrte zu fertigende Dedu—

ectionen, zu formirende Rechtsanſpruche, zu
verfugende Geſetze und Verordnungen; der

Staatsmann ſiehet Factionen, Kriege, Minen
und Contreminen; der Soldat Schlachten und

Eroberungen, wie der Oncle beym Triſtram
Shandy; der Mediciner Krankheiten und Seu
chen, China und Rhabarbara der Theologe

neue Sunden, neue Ketzereyen, mehrern Auf

wand



6o 4wand und weniger Einnahme und Glauben

an ihn; der hyperatheriſche Dichter ſiehet En

gel und Seraphen; Herr Wieland, ſeitdem. er

aus dieſen Gegenden zuruck gekommen iſt,

ſiehet Sylphen, Gnomen und Feen, und was

mir noch lieber iſt Junonen, Veneres, Pari—
des, Ganymeden, Endymions und Cephalen;

Herr Gleim, der, wie Bodmer ehedem von

ihm geſagt hat,
der die bewohnte Welt

Fur nichts, als einen Raum voll ſchoner

Mudchen halt,

Der jede Sache nur aus dem Geſichtspunct

ſiehet,
In welchem ſie voraus auf Madchen ſich be

ziehet,

ſieht Madchen, lauter Madchen. Das
ſchlimmſte bey der ganzen Sache iſt nur dieß,

daß wie wenn einer einmal ein Geſpenſte ſieht,

es gleich viele auch ſehen, ſo mit Gleimen
mancher, der eben auf den Ruhm, daß, er ein
elegans formarum Spectator ſeye, keinen ſon—

derlichen Anſpruch zu machen hat, nun auch

lauter



e 61lauter Madchen ſiehet; welchen unberufenen

Sehern wir denn das Glucke, mit dem ſcharf—
ſichtigen Ritter von Mancha lauter Dulecineen

zu ſehen, nicht mißgönnen wollen Jch aber

ſehe Paragraphen auch ſo gar in Briefen
kein Wunder alſo, daß ich unter dieſe Auf—
ſchrift auch ſo gar Briefe zu bringen und ein—

zuſchalten gewußt habe, welches zu beweiſen

war.

Neunter Paragraph.
cch, ſage ich, ſehe Paragraphen, ja das
Ja ſehe ich. Was mir, ſeitdem ich mich Pa—ed ragraphen zu ſchreiben entſchloſſen habe,

von ohngefahr aufſtoßt, das giebt mir die An
lage zu einem Paragraphen; ſo wie jenem jede

Windmuhle Anlaß zu Heldenthaten. Wer mir
auf der Straße begegnet, der darf nicht viel

vd

Weſens machen und eben nicht gar viel beſon

ders an ſich haben, kaum merke ich es, und

ich merke es ziemlich bald, ſo mache ich ſchon

in Gedanken einen Paragraphen, darinn er
nach dem Leben geſchildert werden und Lachen,

90 Mit



62 A  öMitleiden oder Bewunderung erregen ſoll; doch

dieſes letzte pflege ich mit Maaße zu behan—
deln, weilen ich ſelbſten nicht leicht etwas be—

wundere, ſeitdem ich weiß, daß es eine aqui—

»voque Sache um das Bewundern iſt. Was
ich ſehe, hore, leſe, hemerke und auch was

andere ſchon vor mir bemerket haben, denn

nihil aicitur, quod non dictum ſit prius, ſagte,

wenn ich mich nicht ſehr irre, ſchon vor mir
der Spruchreiche Sancho und vor ihm auch

ſchon einer, das ordne ich in einen Pa
rxagraphen, kleide es ein wenig ein und freue

inich, daß mein zweytes Dutzend bald voll
ſeyn wird. Allein da ich ſo ſelten Dinten und
Papier bey der Hand habe, oder welches fur

einen Schriftſteller keine geriuge Pein iſt, wer

es nicht glauben will, der verſuche es und

werde ein Schriftſteller, oft wol gar alle
Schreibmaterialien vor mir ſehen, und das
damit und darauf ſchreiben muß, was ich
gerne jedem andern uberlaſſen wollte, meine

eigenen Einfalle aber nieder zu ſchreiben leider!

keine Zeit gewinnen kann; was Wunder, wenn

mir



vt özmir mancher guter Gedanke wieder verfliegt,

ſo wie meinem Brieſſteller der caſtaliſche
Brunn gleichſam vor der Naſe vertrocknet
war und ſich ſodenn ſo leicht nicht wieder er

haſchen laßt und folglich der und jener Pa—

ragraphe, in den viel ſchones kommen ſollte,

da ſteht. und ſelber nicht weiß, wie und warum

er zu der Ehre da zu ſtehen gekommien iſt.
Wovon ich viele Beyſpiele auch aus Schriften
anderer anfuhren konnte, wenn es nothig ware

und es der Raum dieſes Paragraphen, den

ich, doch nicht gerne allzugros und zu diſpro-

portionirt mit den andern machen wollte, ver—

ſtattete. Nun das war ſo mit Ehren wieder
eine Lucke geſtopft und einen Paragraphen aus—

gefullt und eine wolgewandte Eutſchuldigung
gemacht; wolgewandte, compliment bien

tourne, allerliebſt! daß das zweyte Dutzend
dem erſten ſo langſam nachfolgt und Laßt

uns jetzt noch einmal nachzahlen, wie viel

wir noch zu fullen haben. Neune das
ſind ein halb Dutzend und eins zwey, drey

folglich zu rinem ganzen Dutzend fehlen

noch
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64 enoch drey; denn drey und drey iſt ſechſe, und

ſechs und ſechs iſt zwolfe oder ein Dutzend;

allerliebſt! abermal Nun ſehe ich es mit
Herrn Joſtens weiſem Sohne erſt ein, was

es fur ein hochſt nutzliches und unentbehrli—

ches Wiſſen um die edle Rechenkunſt ſeye und

faſt ſollte es mich befremden, daß unſer wur—

digſter Hanß Sachſe nicht auch unſern lieben
Herr GOtt die Rechenkunſt mit Adams Kindern,

aus Adam Rieſens Rechenbuchlein und ein

Bißgen Geometrie aus dem Beutel treiben zu

laſſen, fur eben ſo dienlich befunden hat, als

ſie aus D. Luthers kleinem Catechiſmo in
dem Chriſtenthum examiniren zu laſſen; war
es doch, meinem wenigen Bedunken nach, in

einem Parachroniſmus hingegangen. Nun

weiters.

Zehnter Paragraph.
S. ben habe ich einen unvorgreiflichen Vor

J ſchlag zu einer zu veranſtaltenden
O Sammlung ovon

deutſcher Gelehrten gethan und hoffe er ſolle

nicht
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zÄ  ä Snicht ohne allen Beyfall, wenigſtens nicht un—

erfullt bleiben; darf ich es wagen noch mit
einem ſolchen Vorſchlage heraus zu rucken und

mir, wenn er nicht vollig zu verwerffen ſeyn
ſollte, nur von da oder dorther (ich meyne eben

keine Bibliothecken, Journale oder Zeitungen,

ſondern Buchhandler meyne ich) einen Fingerzeig

zu geben ausbitten, daß er, wo nicht einen lau—

ten und eclatanten, denn den verlange ich
nicht, ſondern nur ſo einen nickenden Beyfall

erhalten habe? Jch wurde mich dadurch viel—

leicht anſpornen laſſen, noch eines und das an:

dere Litteratur:Project, das ich noch in Petto

behalte, unſerm Litteratur-Publikum zu belie—

biger Prufung, Annehmung, Verwerffung oder
Modificirung vorzulegen und denn endlich mich

gehorigen Orts auch um einen Titul, womit
man heute zu Tage ſo vielbedeutend werden

kann, geziemend zu melden wiſſen. Jch ge—

ſtehe es aber, ich bin in Anſehung der Titul,

wie mein obiger Briefſteller in Anſehung ſei—

ner Freunde, etwas eckel und mochte nicht ſo
gerne Rath Rechnungs Expeditions Com

E mißions



66 3mißions CommercienOekonomie Kammer?Po

licey? Kirchen- Legations- Kriegs- Staats-Do
mainen- Forſi- Finanz- Regierungs- Hof: Ge—
heimder-Rath heißen, weilen ſich dieſe Titul bald

erkauffen, bald erſchleichen, bald erheurathen,

dald auf andere Weiſe erlangen laſſen, weilen
ſchon faſt Jedermann ſo heißt und ich mich

erinnere in dem Buche, das man Cornelius

Nepos nennt, einmal geleſen zu haben: ho-
nores quondam rari et tenues ob eamque
cauſſam glorioſi, nune effun atque obſoleti

als vielmehr und was denn endlich etwa
gar Projectenrath? Nicht doch dieſes Wort

klingt in unſerer Sprache. ſo gar nicht, das
Wort Project iſt ein vocabulum Aicror und

mancher wurde dabey an den verhaßten Pro—

jectenmacher gedenken; das Wort Macher aber

iſt zu handwerksmaßig Schuhmacher, Hutma—
cher, Kammmacher Wir Gelehrten und Autoren

aber ſind keine Handwerker, was auch der

Spottgeiſt uns zuwider vorbringen mochte

alſo Litteraturrath? ja ja! Litteraturrath
Litteraturrath des ponainus, ſagt Daries

und
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und ihm ſagen es andere nach, ponurnus

Hochloblich? Burgundiſchen, yder ponamus
Ober- und. Niederrheiniſchen Kreyſes ein

ſchoner Diſtriet und ein ſchones Feld, um bald

das Strand-, bald andere Rechte auszuuben

und tauſende zu Contributionen zu vermogen;

denn vom ganzen deutſchen Reiche es zu wer—

den, ſo wie die Baronen des ganzen H. Ro—

miſchen deutſchen Reiches Freyherrn oder wol

gar Semperfreye und die Reichshofrathe des

ganzen H. R. Reiches Hofrathe ſind, das ware ſo

ein Titul, auf den nur die Leibnitze aber
keine Paragraphen Zeitungs- und andere Sa

chelchenſchreiber Anſpruch zu machen hatten

Noch beſcheidener wurde. es heraus kommen
Litteraturraths:Beyſitzer wenn nur der ver

zweifelte Einfall des Herrn Aſſeſſor Schmidt,
dieſe Beſcheidenheit nicht zum auslachenswur—

digen Hochmuth und verachtlich gemacht hat

te. Alſo Litteraturrath, das ware mir ſo
recht angemeſſen und ſollte mich, zumalen,

weilen es etwas noch nie gedachtes, wenig—
ſtens noch nie geſagtes iſt, unendlich freuen.

28 E2 Und



68 3 9 4und auf dieſen Fali wollte ich einſtweilen zum

voraus meine obige demuthige Bitte und An-

ſuchen um den Titul eines Ehrenmitglieds die—

ſer oder jener gelehrten Geſellſchaft, jedoch mit

allem geziemenden Reſpect, wieder zuruck ge—

nommen haben, weilen eben ein Tag den an-
dern lehret und wir immer beſſer einſehen ler

uen, was unſer wahres Beſtes, auch in ſo fern

wir Autoren ſind, befordern konnte. Hier fal
len mir die Vocationen ein doch ich ſchwei—

ge dießmal noch davon, weilen ich merke, daß

meine Leſer ungeduldig werden wollen und
mein Project, nicht aber meine Gedanken uber

hier und dorther verſchriebene Vocationen ho—
ren wollen und es ihnen vielleicht ſchon ſammt

lich und ſonders aus dieſem und jenem Bey
ſpiele bekannt iſt, daß oft ein Dunſe den an-

dern berufen macht, um nicht ſo ganz allein

Dunſe zu ſeyn und die Freude zu erleben, daß
wie Pope ſagt: Schops der zweyte herrſcht,

wie Schops der erſte. J

Dunce the ſecond reigns like Dunce the

lirſt.



9 3 GoNun ja ſogleich werde ich aufwarten, aber
noch eine kleine Vorrede muß ich doch noth-

wendig voran ſchicken hier iſt ſie
nein hier iſt das Project ſelbſten: Wir
haben ein bekanntes großes Buch in vier Fo—

liobanden, der Supplementen nicht zu geden—

ken, das auf allen Bibliothecken und faſt in

allen Haushaltungen, woraus es Scrivers

Eeelenſchatz verdrungen hat, heute zu Tage zu

finden iſt, es heißt Dictionnaire hiftorique et

critique de Ur. Bave. Dieſes Buch wird
'von vielen in! vielerley Abſicht geleſen, von

vielen andern aus andern Abſichten nur durch—
blattert und von. noch andern wieder aus an—

dern Abſichten nur gekauft und hingeſtellt.

Jeder will doch gerne davon reden und zu
reden wiſſen und nur wenige konnen ſich ent—
ſchließtn, es ganz zu leſen und was noch ſchwe—

rer iſt, daraus zu beinerken, was eigentlich ſo

zum taglichen Gebrauche daraus bemerket. wer

oden ſollte; ich bin daher, weilen ich einer von

den wenigen bin, die es ganz zu leſen die Ge—
J duld gehabt haben, auf den Einfall gerathen,

E 3 obc

te
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70 vtbob es nicht zu Erſparung vieler Zeit und Mu—

he, zu Beforderung der Litteraturkenntniß vie-

ler junger und alter Gelehrten und Ungelehr—

ten, zum Vergnugen vieler, die vieles zu leſen
nicht Zeit oder Geduld genug haben und zu

beliebigem Gebrauche aller derer, die gerne

mit einer Lecture, die ſie vorzunehmen ſich

nie eutſchließen konnen, ſich hier und dar ſehen

laſſen mochten, dienlich, erſprießlich und vor—

theilhaft vortheilhaft aber auch fur einen nicht

vortheilſuchtigen Buchhandler ware, wenn

Jemand, bey unſern Dictionnaire-liebenden
Zeithauften, ſich entſchloſſe, uns einen Bayle
im Taſchenformate, petit Bayle oder wie man

es nun nennen wollte, in einem oder hochſtens

zwey Duodezbandchen zu liefern und uns einen

Auszug, nach dem Alphabet, von jedem Arti

ckel, aber in jedem nur von dem, was ihn
etwa beym Durchleſen frappirt oder ſejne Auf—

merkſamkeit rege gemacht hat, mitzutheilen,

etwa hier eine Kaillie oder Bonmot, dort eine
artige Anekdote oder eine kurze Nachricht aug

zuzeichnen; von den philoſophiſchen Artickeln

aber,



zr. 9  z 71aber, die man ganz leſen muß und die ſchon

in 4. beſondern Banden, beleuchtet worden
ſind, ſo wenig als nichts anzufuhren oder

ſie wol gar, quia hic piſeis non eſt omnium,
zu uberſpringen? kas meynen ſie, meine

Herrn, mich dunkt, dieß mußte kein unange—
nehmes Leſen ſeyn, und manchem viele Muhe

erſparen und wol gar, mit Erſparung dieſer

Muhe, ihn als einen Mann, der dieß Buch
und viele andere ganz ſtudirt habe, bey vielen

gelten machen? Jch will eine Probe herſetzen,
die aber noch ganz rohe und unausgearbeitet

iſt und ſo, wie ich ſie vor vielen Jahren in
mein Collertaneenbuch, zu kunftiger Ausſchmu—

ckung, eingetragen habe. Jch biete mich zu
Ausfuhrung dieſes Projects, mit' aller von
einem Epitomator zu erwartenden Dienſtwillig-

Jkeit, dem Buchfuhrerpublikum an und will mich

dieſer Arbeit unterziehen, wenn man mich nur

des Ueberſetzens ins Deutſche oder des Abſchrei

bens aus Gottſcheds Ueberſetzung uberheben
und mir es nicht verargen will, wenn ich einem

andern noch' Supplementen, nach ſeinem Ge—

E 4 ſchmacke
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zu uberſpringen und aus den andern nur ſo

viel nehmen, als zur Anfullung eines Para—
graphen, nach dem Maaße von vier Bogen das

Dutzend, welches ich aber fur dießmal uber—

ſchreiten mußen, nothig ſeyn wird; ich ſage
Eines Paragraphen denn der Zuolſte die

ſes Stucks iſt, wie man in Jenc redet, belegt
woraus ich aber nicht gerne den Schluß wollte

gezogen wiſſen, daß ich ein Jenenſer ſeye oder

jemals geweſen ſeye. So darf nur Herr F.
ſchließen mit dem ich aber unten ein paar
Worte zu ſeiner Zeit geredet reden werde.

Zur GSache

Keckermann, war Proſfeſſor der Philoſo
phie zu Danzig il a compolſs un trẽs grand

nombre d'ouvrages, ouü il fait paroitre plus

de. methode, que d'esprit Horen ſie es,
meine Herrn Philoſophen von der ſtrengen de—

monſtrativiſchen Secte, meynen ſie denn, daß

ſie ſo was gar neues erfunden haben? Nein,
ſchon Ketkermann ſfit paroitre plus de me-

thode que d'esprit. Ses livres ſont pleins de

E 5 pillage
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74  9pillage et ont été bien pillé So wahr
iſt es, was man im lateiniſchen Sprichwort
ſagt: Eadem ſemper luditur fabula, und der

Franzoſe noch beſſer ausſdruckt: C'eſt „tout
comme chez nous. Zu Baſel iſt es auch ſo,

heißt es in unſern Gegenden. Er urtheilte

vom Diogenes Laertius: Scripfiſſe eum

languide et frigide, ſaepe tamen non inutili-
ter. Voßius glaubt, das ſeye frigiäe geur—
theilt und.ich glaube, es konne recht geurtheilet

und doch bey dem Diogenes Laertius kein Feh

ler ſeyn, und dieß werden mit mir alle glauben,

die wiſſen, was und warum der Mann ge:
ſchrieben habe und was zum hiſtoriſchen Stil

und zum Nachrichtenſammler gehore. Wei—

ter Keckermann hat einen Jrrlander be—
ſtohlen und ausgeplundert und ein Jrrlander
ihn. Je nun, ſo iſt es wett und ein Lands—

mann hat dem andern, mediante tertio, wie

es taglich geſchieht, aus der Noth geholffen;
nur iſt der gute Tertius bey Vernunftigen alle

Mal proſtituirt und der Dupe der beeden an—

dern, welches leicht zu erweiſen ware.

J Keller
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Keller, ſo hieß der Jeſuit, der mit Seil—
bronnern diſputirt und ex Jeſuitarum iudi.
cio, aber num quis in propria cauſſa iudex eſſe
poteſt? ihn zum Stillſchweigen gebracht ha—

ben ſoll. Jch ſchweige oft auch ſtille, aber wer

daraus ſchließen wollte, ich ſeye conuictus,
der wurde ſehr irren. Heilbronner ſoll in ſeinem
uncatholiſchen Pabſtthum, ſagen die Jeſuiten,

die Patres falſch allegirt haben, welches doch

nicht iſt,und daher verloren haben; der Schluß

iſt jeſuitiſch, aber. darum eben nicht richtig.
Pfaff hat in ſeinem Buchlein: Veritas Eccle-
fiae Evangelicae ex Jure Canonico et Conſi-

lüs demonſtrata oft falſch allegirt z. B. S. 9.
112. 114. 116. 155. und doch iſt die Sache,

die er 'allegirt hat, vollkommen richtig.

Keller hat Federkriege die Menge gefuhrt;
damals galt es Ernſt, mais aujourdhui on

ne fait que des ſatyres bouffonnes. Verdienen
aber auch die meiſten Controverſen eine ern—

ſtere Behandlung?

Kepler
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Kepler, ein Wurtenberger, Mathémati-

cien de lEmpereur hat viel geſchrieben, ſon
Myſterium Coſmographicum eſt celui de tous

ſes ouvrages, qu'il éſtimoit le plus; il en fut
tellement charmé, pendant queſque tems,
qu'il avoua, qu'il ne renonceroit pas pour
Electorat de Saxe à la gloire d'avoir inventé

ce qu'il adebitoit dans ee Iyre Doch ich
wiederhole mich und Herr Fe, mochte es

abermal bemerken Er ſollte an die Tabu—

las Roudolphinas die letzte Hand anlegen,

allein die Tréſoriers gaben ihm lange kein
Geld. Hier kommt eine ſchone Definition
(ich weiß s, meine Herrn Profeſſorn, daß
man am eigentlichen Verſtande nicht ſo ſagen
darf) von dem, was die Tréſoriers ſind

Sens, qui pour ſervir le Prince, doivent
fatiguer par mille difficultés ceux à quĩ il

fait, des penſions Das konnte ich doch
nicht ſagen, aber ich bin auch kein Keppler
und lebe unter dem Schutz einer Obrigkeit

Stadt Baronie Grafſchaft Furſteu—
thum oder Konigreich ja das ſage ich jetzt

noch



o 77noch nicht ſo gern ich es ſagen muochte, die

r7 h SDin vn Bil—
bis auf mich, unbezahlt laßt ils lui laif-
ſent par ce moyen, ſetzt Bayle hinzu, ſans

qu'il lui en coute beaucoup, la gloire de la

liberalité. Dieß dauerte unter Matthia und

Ferdinand II. fort bis ins 21ſte Jahr; end
lich zahlte man und da neuerdings die Zah—

lung auſſen blieb, gieng er nach Regensburg.

Er ſtarb uber dem Druck ſeiner Selenographie.

Sein Tochtermann Bartſchius ſtarb auch da—

ruber und die Mutter hatte Muhe, ihren
Sohn Ludwig Keppler zu bereden, es aus
drucken zu laſſen; er forchtete, er muſſe auch
daruber ſterben und in den Mond wandern.

Der wußte gewiß den ſchonen Vers: O Luna
Luna, quam longe diſtas ab ego nicht, und

wegen dieſer Unwiſſenheit wurde ich ihm
keine Penſion weder verſprochen noch bezahlt

haben und wenn ich zugleich Rudolph, Mat—

thias, Ferdinand und Treſorier des Tréſo-

riers geweſen ware, ſondern ihn den Einfluſ—

ſen des Mondes lediglich uberlaſſen haben.

Kilian



78 EzKilian, war des Plantini; (wer Plan
tinus geweſen, das habe ich hier nicht Zeit zu

erzahlen, wer das noch nicht weiß, der iſt
nicht werth zu werden, was Kilian war,

Corrector und das war er uber zo. Jahre
lang VWie lang wird mir die Zeit, wenn

icch nur einen Bogen, den ich ſelbſt geſchrieben

und in dem ich, aus einem naturlich vatterli—
chen Hange, doch verliebt ſeyn muß, corrigiren

n

ſoll? Er hat eine Apologie der Correctoren

J

wider die Autoren geſchrieben, deren Fehler

und Unwiſſenheit jene oft bußen mußen und er

hat Recht gehabt unſer Jubelcorrector!

Kirchman, ein: Lubecker, der de An-

nulis und de runeribus Romanorum geſchrie
ben, zu Jena und Straßburg ſtudirt und als
Hofmeiſter mit einem von Adel durch Frank—

reich und Jtalien gereiſt war il n'avoit pas

moins à cbeur d'augmenter le nombre des

nabitans de la terre, que celut des livres4

voila un Romms, qui avoit à coeur le bien

publie il ne bornoit pas ſon 2ble au

r—

bien.
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bien de la republique des lettres il conſa-
croĩt et ſon eſprit et ſon corps ã Lutilité du

genre humain. Dieß war eines von den
Exempeln, das ich nebſt vielen andern der be—

ruhmten Madame Goeoffrin entgegen ſetzte, die

mich in Affection genommen hatte, ſo bald
ſie aber erfahren, daß ich geheurathet ſeye,

mit einer air dedaigneux zu mir ſagte: quoi

vous étes ſavant et marié? H, je ne ſaurois
plus vous ſouffrir Doch es war ihr ſo
Ernſt nicht und wir haben uns nachhero ſo
ziemlich wieder ausgeſohnet. Tiraquellus,
ſagt Bayle, war unſerm Kirchmann hierinn

ahnlich, der alle Jahr ein Buch und ein Kind
machte. Kirchmann lebte zz. Jahre vergnugt

mit ſeiner Frau; Pomponius Atticus, ſagt
Bayle, eũt un ſemblable bonheur avec ſa
ſoeur avec ſa mêère  mais non pas avec ſa

femme. Er ward endlich Rector in Lubeck, il
craignit d'offenſer Dieu, s'il refuſoit une

vocation, ſagt ſein Leichenredner, voila ſans

doute une conſeience fort délicate je
erois, qu'il étoit trop ſerupuleux: ſa voca-

tion



go  9 3223tion n'ẽtoit pas comme celle d' Abraham;

on auroit pu n'y pas repondre, ſans crainte

d'irriter le ciel Auch der Einfaltigſte
weiß heute zu Tage mit dem Dinge, das man

Vocationen nennt, beſſer umzuſpringen Il
eut le déplaiſir ä'étre expoſẽ à beaucoup de
mẽdiſanee, ſous prétexte, que l'ẽcole de Lu-

bec décheoit viſiblement; ſein Leichenredner

ſchreibt es dem zu, daß man angefangen
Hauslehrer zu halten. Man kann die Worte

ſeines Leichenredners von ſeiner Geduld und

Gelaſſenheit bey dieſer Médiſance nicht leſen,

ohne Mitleiden fur den Verſtand ſeines Lei—

chenredners zu haben.
et

KRirſtenius, ein Breßlauer und Profeſſor
Medictna zu Upſal, legte ſich mit beſonderm

Succeß aufs Arabiſche, er reiſie allenthalben

in Jtalien, Spanien, England, Holland,
Frankreich, Deutſchland und Schweden herum.

Sein Epitaph ſagt: „er habe 26 Sprachen ver-

ſtanden, er iſt auch in Griechenland und in
Aſien geweſen. Jm aaſten Jahr ſeines Alters

war

J
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1 y J
durch das Practiciren gewann, verwendete er, An

J

arbeiten dieſe Herrn ſelten, ſondern ut ſint 4
um arabiſche Bucher drucken zu laſſen. So

divites agris, divites poſitis in ſornore num-
J

mis.  L faiſoit dẽpendre le ſuccẽs de la me- 1

4

Mann! wenn er noch geſagt hatte: vom 4
decine de la bénédiction coeleſte. Der gute

n

Glauben.
i

Bnuzen (Matth.) il ſoutint Vathéiſme
publiquement et entreprit de granàs voya-.

ges, pour gagnet des Sectateurs il ſe vante ſtnn
e

d'avoir jusqu' à 7oo.  Jéne. Er ſahe ohne in
Zweifel durch das Polyédre, durch welches

urder P. Merſenne in Paris allein zo. tauſend
5und oft 12, in einem. hauſe geſehen hat; man at

leſe ſeine Quasſtiones celeberrimas in Geneſin e ſn
np. G7o. fol. Paris 1627. denn die Stelle iſt zu weit

J

n

C

viſß

unlauftig, ſonſt wollte ich ſie herſetzen. Zu meiner the
Zeit glaubten ſie gar an drey Gotter, die hieſt D
ſen Reuſch, Daries und Hamberger und E

J 5.ich war beynahem der einzige Knuzianer; nur

VKeuſch thin



82 antReuſch der Vater machte, daß ich auch dieß

nicht ganz war. Jn Jena glauben alle
an einen GOtt, nur iſt es bald der, bald ein

anderer. Doch dieß mag aus dem Buchſta

ben K. und zur Probe genug ſeyn.

E

Zwolfter Paragraph.
(Gn meines erſten Dutzends zwolftem Par
 4

V ragraph hatte ich durch einige ſchone

58 griechiſche Zeilen mich und meine ganze
Schrift der Critick überhaupt beſtens empfoh

len; ſodenn aus dem altern Burmann ein
Regiſter von critiſchen Floſculn dieſes ſtreit
baren Autors mitgetheilet, den jungern Bur—
mann Herrn Rlotzen uberlaſſen und den

Herrn Herel wegen Nurnberg mit zweyen

Worten abgewieſen. Daß ich es recht gemacht

habe, daran zweifle ich keinen Augenblick und

nun will ich es verſuchen, es noch einmal recht

zu machen. Jch widme alſo den Zwolften Pa—
ragraphen meines zweyten Dutzends abermal

der Critick; aber wo werde ich wieder eine ſo

ſcho



 d szſchone griechiſche Stelle herbekominen? Hieher!

mein  lieber Lucian von Samoſat, haſt du
nichts, womit ich mich ausſchmucken konnte?

evye nolnaus, b Egr-; ſagt irgendwo der

alte Charon zum Merkur, der ihn, auf ſein
vieles Bitten, ein wenig in der obern Welt
ſpazieren herum gefuhret hatte, dvegyirns uel

cyoyeye) n  und an einem andern Orte,

da Merkur den Verkauf von Philoſophen an—

ſtelit und der Peripateticker auftritt, der ſubtile

Dinge weiß, ruft der Kauffer ausn: Hooh
xAeis rnj —Q— Schon genug zu

meiner Abſicht.  Herr F*, welches ich eben
noch zur rechten Zeit inne worden bin, hat im
funften Stuck der Klotziſchen Bibliotheck mich

und meine Paragraphen, auch ohne mein Bit
ten, in der gelehrten Welt ein wenig umher

gefuhret; was iſt billiger, als daß ich ihm fur

dieſen Liebesdienſt gleichwol danke? und was

kann ich zur Dankſagung dafur beſſers hieher

ſetzen, als das edys erνν,  Ecou,
ivegyirne o cræyνο—? aber das

F 2 2
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ageinneis riis vinαννον{α was ſoll
ich damit anfangen? werde ich das wol auch

ſo gut anbringen konnen? Laßt uns ſehen.

Hier iſt Herrn F** Urtheil und. zwar zuerſt
mein Lob: Der Anfang der Vorrede laßt

ſich nicht ubel leſen der Verfaſſer zeigt
einige Laune, (dieß iſt mir doch recht ſehr

lieb, denn um dieſes Lieblingswort unſerer
heutigen Journaliſten von irgend einem der—

ſelben heraus zu locken, habe ich es vornem—

lich unternommen Paragraphen zu ſchreiben.)

Hier und da kommen einige Einfalle
vor, die munter und drollig ſind Jch
kann nicht ſagen, daß das Leſen des Buchs

uberhaupt Unwillen verurſache Man
merkt es, das Lob will zum Ende gehen, alſo

geſchwind Herr Harles, hieß es neulich in
einem faſt ahnlichen Falle, geſchwind nehmen

ſie den Huth ab; ich gehe chapeau bas und
komme doch mit meiner Vorbeugung ſchon zu

ſpat. Alſo zweytens mein Tadel: Der Ver—
faſſer witzelt zwar aber er zeigt einige
Laune. Alſo, er witzelt; Nu ja! Sie

witzeln

nt

S

ν ç$

«“ν

nue
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witzeln aber auch Herr Fe*, wie wir beſſer

unten ſehen werden; en attendant donnons
npus toujours la main ſoyons amis. Und
wie? wenn es der Chatakter derer, die ich dort

redend einfuhre, ſo mit ſich bräachte, daß ſie

witzeln mußten? wurde es wohl ein Fehler

ſeyn? ich dachte: Nein; „Der Verfaſſer
redet zu erſt er plaudert ſodenn von

SGelehrten Buchern Bibliothe—
cken., Er plaudert Jſt dieß etwa Laune

Herr Fe* oder was iſt es? doch ich ſehe es,
dieß Wort ſteht nur da, als ein Synonym

vom Wort Reden, das Sie nicht gleich in der

zweyten Zeile wiederholen wollten; es laßt ſich

alſo entſchuldigen und ich nehme es, auch ohne

Entſchuldigung an ich plaudere alſo
aber Sie geſtehen es ſelbſt ein, Herr F**, was

ich plaudere, iſt doch wahr, zuweilen munter
und drollig geſagt und laßt ſich ohne Unwillen

leſen, je ſuis donc agréable parleur; eh bien!
taehés de lêtre de même mon Cher!

Weiter „Der Verfaſſer iſt oft theils zu
„weitſchweiffig, theils wiederholt er ſich

53 „ſelbſt.



86 ot zu r
„ſelbſt.,  Zu weitſchweiffig? Mit Jhrer gü—
tigen Erlaubniß, Herr F*n, das wiſſen Gie nicht

von ſich, das haben Sie von mir gehort; ich

habe es wenigſtens zuerſt geſagt und mehr
als einmal ich wiederhole mich alſo! ja,

ja! ich mich und Gie ſich ich mich, auf 64
Seiten etlichemal und dieß im Scherz, mit

einiger Laune und mit Vorſatz; Sie ſich, auf
einer Seite vielmal, und dieß noch dazu in
allem Ernſte ohne Laune und ohne Vorſatz.

Den Vorwurf, wenn es eiuner iſt,„Der Pa—

„ragraphen Jnnhalt macht den Titul ſehr

„willkuhrlich, mag ich nicht beantworten,
er verdient es nicht; denn Herr Fen ſollte

doch wiſſen, daß ein Vater ſeinem Kinde

einen Namen geben darf, wie er es gut findet

und er allemal die Urſache davon anzugeben

wiſſen wird, wenigſtens dieſe: Car tel eſt notre

plaiſir ich aber hatte noch eine andere. Und

bey allem, was ich ſonſt ſchreibe, gewiß zehen

fur eine, wenn Sie dieſelben ſchon nicht einſe—

hen, welches Jhnen auch nicht zuzumuthen iſt.
Nun noch drittens die Beweiſe des Tadels: es

ſind



zer 4 37ſind ihrer zween, ſie ſind aber leider! beede dem

guten Herrn Frn* verungluckt. Wenn ich Re
cenſente geweſen ware, ich wollte gewiß, ſo

lieb mir auch der Verfaſſer der Paragraphen
iſt, beſſer gewahlt oder lieber gar den Docen-—
tenton nicht. angenommen haben. Erſter Be

weiß: Seite 6. wo von Kannen Bier, vom,
Fidelſeyn, vonBruderſchafttrinken die Rede

iſt, hatte die Freude, nemlich die Vorrede zu le—

ſen, ein Ende. Eckler Herr Fe*Hatten Sie
nur das vorhergehende recht geleſen, ſo hatte

die Freude noch langer dauern konnen  und
ſo wurde Jhnen aus den Regeln der Dialogiſir

kunſt vielleicht beygefallen ſeyn, daß man jeden
nach ſeinem Eharakter behandeln und!, um auch

einmal in unſerm neumodiſchen mahleriſchen
Ton zu reden, das Coſtuine beobachten muße

und ich alſo nicht gefehlt habe, wenntth einen

Jeniſchen Studenten auf eine, Kanne Bier
eingeladen habe oder hatte ich etwa auch
noch eine Pfeife Knaſter dazu ſetzen ſollen

Wunderlich demnach, Herr F**, daß Gie
hieraus noch gar den unlogikaliſchen Schluß

F 4 machen

1



gg 3machen wollen: „ich muße vielleicht vor

„nicht allzulanger Zeit die Univerſitat
„verlaſſen haben., Vielleicht aber doch?
wie Sie aus dem funften Paragraphen ohne
Muhe ſchließen konnen; aber dieß iſt eben Jhr
rgo ſo eddes, woraus Jhr ganzes mißrathe

nes Urtheil gefloſſen iſt Man ließt ſo eine

Gtelle, verſteht ſie unrecht, faßt ein Vorur
theil, witzelt und ſagt: „ich mag nicht wei

ter leſen und urtheilt nun, aber wie? ſo wie
Sie oder noch eine Muthmaßung aber

eine abermal hochſt ungluckliche, die Cebens,

„art auf mancher deutſchen Univerſitat
„muße einen ſtarken Eindruek auf mein
„Gedachtniß gemacht haben. Hęcune]

ris ungαοοαν! Ja gewiß, Herr gFa,
einen ſo ſarken Eindruck, daß ſie mir zu allen

Zeiten zuwider geweſen iſt, noch iſt und immer

ſeyn wird.  Haben aber Jhre Worte einen
andern und ſchlimmern Verſtand, als ich den
ſelben hier beylege, ſo kann ich Gie verſichern,

daß Sie ihre Gedanken andern werden, ſobald

Git

4
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Sie den Verfaſſer der Paragraphen kennen
werden; er iſt ein Weinlander kommen Sie

einmal auf ein gutes Glaß Rheinwein zu ihm

und hat nie uber ein Glaß Bier trinken ge—

lernt; er iſt nie in ſeinem Leben fidel geweſen

und hat ſelbſt in Jena, wo er doch auch gewe—

ſen, nie mit irgend einem Profeſſor, Adjunct,

Magiſter, noch vielweniger Burſchen, die ſein
Unmgang gar nicht geweſen ſind, Bruderſchaft

getrunken ganz gewiß nicht. Warum beſchuldi

gen Sie mich nicht auch: ich muße ein Orgon,

eineSchlafmutze und ein großer Freſſer ſeyn? wei

len es S. x7. heißt: Gehen ſchon meine Schrif

ten zu Grund, genug, wenn nur ich ubrig bleibe

und mit gutem Appetit eſſen und nach dem Effen
in einem orgoniſchen Schlafe neue Kraften ſam—

meln kann, den andern Tag wieder zu eſſen. Es

ware in einem hingegangen und der Methode,
·nach welcher Sie die Schriftſteller zu behandeln

ſcheinen, gar ſehr gemaß geweſen. Und den—

noch iſt, dieſer ſo untruglichen Methode ohnge—
achtet, unter allen  Beſchuldiguüngen, die man

mir machen konnte, gewiß keine weniger tref—

F 5 fend

ESA
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fend und mehr ſchiel als die Sie
mir fler ſo conſequent, wie Sie glau-
ben, zu machen beliebet haben. Studiren

Sie alſo immerhin die Charakteriſtick, dieſe

auch einem Recenſenten ſo nothige Wiſſen
ſchaft, noch ein wenig beſſer. Zweyter Beweiß:

„Den Spott auf die Madame Gottſched,

„eine gewiß ſehr vernunftige und aus

„vielen Urſachen hochachtungswerthe
„Frau S. 42. rechne ich nicht hieher,
nemlich unter die muntern und drolligen Ein—

falle des Verfaſſers der Paragraphen- Da
haben wirs, dachte ich, als ich dieſes laſe, aber-

mal α und was ich. noch mehr ge
dacht habe, das will ich Jhnen nur kurz und
auf franzoſiſch ſagen, damit es nicht jeder

Laye verſtehe: Certes, Monſieur, vous me,

faites pitié aver votre apologie ſoit de
Mad. Gottſched en particulier ſoit du beau
ſexe ſavant en général. Der Verfaſſer der
Paragraphen weiß und er weiß es, ſeit langer

als geſtern und ehegeſtern, was man dem
ſchonen Geſchlechte, es ſeye nun nur ſchon oder

auch

5



Ä  3 9rauch gelehrt, fur Achtung im Leben und im
Todte ſchuldig iſt; er weiß aber auch, daß
Madame SGottſched ihre ſchon zum Drucke

fertig geweſene Geſchichte der lyriſchen Dicht-—

kunſt, vor Verdruß uber dem Mangel eines

Verlegers, ſelbſt ins Feuer geworffen hat. Dieß

iſt nun freylich ſo lacherlich nicht, als daß es

ihr Herr Gemahl, den auch mein Tadel eigent—

lich treffen ſoll und trift, in ſeiner Lobrede
auf ſie, ſelbſt erzahlet hat; aber lacherlich iſt es

doch immer und eine res facti iſt es, die ich
nicht ungemacht machen, kann, die ich nicht

erfunden und auch nicht zuerſt erzahlet habe,

der Herr Profeſſor waren der erſte, der Lit—
teraturbriefſchreiber der zweyte und ich nur

der dritte und vielleicht bin ich das nicht
einmal. Warum zanken Sie alſo nicht viel

lieber mit jenen, ſonderlich mit dem zweyten,

welches jetzo ohnehin ihrer Herrn Collegen
herrſchender Ton iſt, als mit mir? der ich an

dem ganzen Streite keinen andern Antheil habe,

als den, daß ich bisweilen zum Lachen eine
Gelegenheit finde, die mir ganz willkommen

J iſt.

X
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92 3 4 3iſt. Kommen Sie mir aber nun mit keiner
Vertheidigung des Herrn Gottſcheds ſo poſt-

Lminio angeſtochen, ſondern glauben Sie mir

es auf mein Wort, daß ich ſchon bald, nach
dem der Bodmeriſchgottſchediſche Federkrieg

ausgebrochen und alſo lange vorher, ehe Er

neſti und Kaſtner, welches auch ich lobe, ſeine

gute Seite geſchildert haben, des Profeſſors
Verdienſte zu ſchätzen und den billigen und

unbilligen Tadel, dem er ausgeſetzt war, da

von abzuſondern gewußt habe und das um

ſo viel mehr, da ich beede Krieger aus langem
Umgange gekannt habe und vielleicht alſo auch

wol die Madame Gottſched was, meynen
Sie? Lernen Sie noch hieraus, mein guter

Herr Fe*, denn lernen wollen iſt keine
Schande, daß man nicht ſo ins Gelag hinein

urtheilen keine diktatoriſche Machtſpruche

thun lieber ſich alles Lobs und alles Tadels

enthalten und wenn 'man je tadeln will, es
beſſer machen, beſſer beweiſen und keinen ſo

leicht und aus einem ſo elenden Grunde,
fur einen Studenten halten oder aber ſichs

gefal



3 9 3 9zgefallen laſſen muße, daß ein ſolcher unzeitiger
Muthwille endlich gezuchtiget und nach Ver—

dienſt heim gewieſen werde. Nehmen Sie
einſtweilen mit dieſer kleinen Probe vorlieb.

Wenn Sie und Jhre Herrn Collegen einmal
dem Triumvirate in der gelehrten Republick

nahe ſeyn werden, (welches aber wol ſo bald

noch nicht geſchehen dorfte und gewiß nicht

geſchehen wird, ſo lange man Jhnen noch ſolche

ſo ſehr erniedrigende Vorwurffe offentlich machen

muß, dergleichen Leßings antiquariſche Briefe,
(S.q95. heißen Sie, mein Herr F*ein Kritika—

ſter) der Berliniſchen Bibliotheck achten Theils

erſtes Stuck und die Dedicace zu des Vade—
meeum vierten Theile enthalten Vorwurffe,

die ſich wahrhaftig durch keine Briefe Riedels

an den Antikritikus, durch keine Bibliotheck
elender Scribenten und dergleichen Dingerchen,

ſondern allein durch eine ernſte Ruckkehr in

ſich ſelbſt und ein ſorgfaltigeres Beſtreben,
Verdienſten Gerechtigkeit wiederfahren zu laf—

ſen, widerlegen laſſen werden und wobey mir
einfalt, was Kaſtner irgendwo geſagt hat:

Der
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